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An dar deutsche Volk! -
beit der Reichsgn'mdung ist es durch 43 Jahre mein

seiner Vorfahren heißes Bemühen gewesen, der Welt
mieden zu erhalten und im Frieden unsere kraftvolle

Mlung zu fördern.
( die Gegner neiden uns den Erfolg unserer Arbeit,
^erkundigen und heimlichen Feindschaften von Osten
^sten, von jenseits der See haben wir bisher ertragen
swußtsein, unserer Verantwortung und Kraft.
"un aber will man uns Demütigen. Man verlangt,

? mit verschränkten Armen zusehen, wie unsere Feinde
.4» tückischen Ueberfüllen rüsten. Man will nicht dulden,

in entschlossenerTreue zu unserem Bundesgenossen
der um sein Ansehen als Großmacht kämpft und

^slsen Erniedrigung auch unsere Macht und Ehre ver-

muß nun das Schwert entscheiden.
Mitten im Irieden ü6erfüllt uns der Aeind!

.,̂ arum auf zu deu Waffen . Jedes Schwanken,
^Lagern , iväre Verrat am Vaterland. Am Sein
Ĥ schtseiu nuferes Weiches-Handelt es sich, das unsere

ne,, gründeten: um Sein oder Nichtsein deut-
Aacht und deutschen Wesens

'r werden uns wehren bis zum kehten Sanch
, Qnn und Roß, und wir werden diesen Kampf be-

auch gegen eine Wett von Aeinden.
Kk ward Deutschland überwunden, wenn es einig war.

i,Iorwärts mit Gott , der mit uns sein wird, ivie er
^ Vätern war.
Berlin, 6. August 19 -4.

^_ Wilhelm.
Englands Kriegserklärung.

Die Borgeschichtte der Kriegserklärung,
tz" englischen Unterhause gab der Staatssekretär
^Mvärtigen Sir Edward Greh, ein Mann , dessen

für Frankreich bet allen seinen diplomatischen
-'̂ Mungen Mage getreten ist, am 3. August einen

n Wer die Verhandlungen , die England mit
nd, Frankreich«und Rußland bis dahin gepflo-

^, -e. Tie Bemühungen Grehs in Verbindung
,, laren Staatsmännern , den von Rußland vour
s?^ rochenen Krieg zu verhüten, sind bekannt.

Krieg dann aber erklärt war uns auch
gegen uns vorrückte, da betrachtete er die

nur von dem Standpunkte aus , lote Eng-
Freunden beispringen könnte, kurz, wie

“*>möglich machen könnte, in den Krieg des
,7t-  einzugreifen . Zunächst ließ es die sranzö-

daß, wenn die deutsche Flotte
«n tz.-̂ -lal und die Nordsee ginge, um die ftanzö-
K Mffah -rt oder die Küste anzugreifen , die bri-

jeden in ihrer Macht liegenden Schutz ge-e . Nun bat  aber , wie aucki aus den

Samstag den 8. August 1914. Druck und Verlag von Arthur Jander
in Geisenheim a, Rb. It.Jahrg.

^nusplryrungen des Reichskanzlers in der Kriegssitznng
des Reichstages hervorgeht, die deutsche Regierung in
London erklärt, daß sie bereit sein würde, wenn Eng¬
land sich zur Neutralität verpflichtete, zuzustinlmen.
daß die deutsche Flotte die Nordküste Frankreichs nicht
angreifen würde. Daraus ließ sich für England also
kein Vorwand zum Eingreifen machen.

So holte man denn die Frage der Neutralität
Belgiens hervor. Belustigend wirkt es nun , oaß, Frank¬
reich die strenge Wahrung der belgischen Neutralität
versprach, obwohl es diese bereits längst dadurch ge¬
brochen hatte, daß französischeMilitärflieger über Bel¬
gien nach Deutschland gepflogen waren. Allerdings
machte die französische Regierung zu ihrer Erklärung
den Zusatz: falls nicht eine andere Macht jene Neutrali¬
tät verletze. Tie deutsche Regierung erklärte, daß sie
die Integrität und Unabhängigkeit Belgiens nicht an¬
tasten werde. Genügte diese Erklärung Grey schon
nicht, so veranlaßte die deutsche Auflage , ob es Eng¬
land beruhigen würde, wenn die belgische Integrität
nach dem Kriege wiederhergestellt würde, und eine
der englischen Regierung bekannt gewordene Note
Deutschlands an Belgien , die diesem Staate freund¬
liche Neutralität mit fteiem Durchmarsch deutscher Trup¬
pen dgrch belgisches Gebiet vorschlug, und die Er¬
haltung der Unabhängigkeit bei Friedensschluß ver¬
sprach, Englands Mobilmachung.

So standen die Tinge am 4. August, als der
Reichskanzler im Reichstage unter dem stürmischen Bei¬
fall der Vertreter des deutschen Volkes ausführte:

„Wir sind setzt in der Notwehr , und Not kennt kein
Gebot. Unsere Truppen haben Luxemburg besetzt, viel¬
leicht auch schon belgisches Gebiet betreten müssen. Das
widerspricht den Geboten des Völkerrechts. Tie fran¬
zösische Regierung hat zwar in Brüssel erklärt, die
Neutralität Belgiens respektieren zu wollen , solange
sie der Gegner respektiere. Wir wußten aber, daß
Frankreich zum Einfall bereitstand. Franfleich konnte
warten , wir aber nicht, und ein französischer Einfall
in unsere Flanke am Unterrhein hätte verhängnisvoll
werden können. So waren wir gezwungen, uns über
die Proteste der luxemburgischen und belgischen Regie¬
rung hinwegzusetzen. Das Unrecht, das wir damit
tun, werden wir wieder gut zu machen suchen, sobald
unser militärisches Ziel erreicht ist. Wer wie wir um
das Höchste kämpft, darf nur daran denken, wie er
sich durchhant."

Bald nach dieser Rede des Reichskanzlers, in der
also bereits der durch das Betreten belgischen Gebietes
begangene Verstoß gegen das Völkerrecht freimütig an¬
erkannt und der Wille des Deutschen Reiches, die Fol¬
gen wieder gut zu machen, erklärt war, erschien der
großbritannische Botschafter Sir Edward Goschen im
Reichstag, um dem Staatssekretär v. Jagow eine Mit¬
teilung seiner Regierung zu machen. In dieser wurde
die deutsche Regierung um alsbaldige Antwort auf
die Frage ersucht, ob sie die Versicherung abgeben
Wune, daß keine Verletzung der belgischen Neutralität

srurrpnoen wuroe . Ter !sraalS,errerar v. Jagow er¬
widerte sofort, daß dies nicht möglich sei, und letzte noch¬
mals die Gründe auseinander , die Deutschland zwin¬
gen, sich gegen einen Einfall einer französischen Arme«
durch Betreten belgischen Bodens zu sichern. Kurz
nach 7 Uhr am selben Tage , dem 4. August, er¬
schien der großbritannische Botschafter im Auswärtigen
Amte , um den Krieg zu erklären und seine Passe
zu fordern.

Durch den offenen Uebertritt Englands zu den
Feinden , gegen die wir bis da schon.im Felde standen,
ist der Ring geschlossen. Ter Dreiverband ist einig.
Mit der Kriegserklärung Englands an Deutschland hat
die Verschlvörung, die Eduard VII., der fürstliche Ränke¬
schmied, zu unserer Vernichtung zusammengebracht hat,
die letzte Maske fallen gelassen und ihren größten
Trumpf ausgespielt . Das ftiedliebende England über¬
stillt uns genau so wie das barbarische Rußland , mit
dem gemeinsam es den Fürstenmord in Serajewo ver¬
teidigt , und der Vorwand, den es wählt , ist genau»
so schlecht und durchsichtig wie der Vorwand , den
Rußland zur Entfesselung des Weltkrieges benutzte.
Unser Durchmarsch durch Belgien berührt bei den Zu¬
geständnissen, die wir gemacht haben, keine englischen
Interessen . England aber wollte uns von vornherein
in unserer Selbstverteidigung beschränken, es wollte
uns in unserem Kampfe gegen zwei seiner Busen-
ftennde die Art der Abwehr vorschreiben. Gegen
welchen Preis ? Es hätte uns eine Neutralität geboten,
die es doch über kurz oder lang gebrochen hätte, sicher
aber dann, wenn wir als Sieger aus dem Kampfe
gegen Ost und West hervorgegangen wären und den
Preis des Kampfes einforderten . So steht denn jetzt
eine Welt in Waffen gegen uns . Auf in den Kampf!
Unsere Sache ist gerecht! Wöge Gott ihr den Sieg
verleihen ! _

Die preußische Amnestie.
£ Tie opferwillige Vaterlandsliebe , die unser Volk

allerorten in dem uns aufgedrängten Kriege beweist, hat
den König von Preußen zu einem Gnadenerlaß be¬
wogen. Allen den Personen , die bis zum 4. August
wegen Beleidigung des Landesherrn vder eines Bun¬
desfürsten, wegen feindlicher Handlungen gegen be¬
freundete Staaten im Sinne der Paragraphen 103 und
104 des Reichsstrafgesetzbuches, wegen Verbrechen und
Vergehen in Beziehung auf die Ausübung staatsbür¬
gerlicher Rechte, wegen Widerstandes gegen die Staats¬
gewalt , wegen Verbrechens und Vergehens wider die
öffentliche Ordnung im Sinne der Paragraphen 123
bis 138 des ReichUtrafgesetzbuches, wegen Beleidigung
in den Fällen der Paragraphen IW , 197 des Rerchs-
strafgesetzbuches, wegen Vergehens im Sinne des Pa¬
ragraphen 153 der Gewerbeordnung , wegen einer mit¬
tels der Presse begangenen oder in dem Gesetz über
die Presse vom 7. Mai 1874 oder in dem Vereins¬
gesetz vom 19. April 1908 unter ©träfe gestellten straf¬
baren Handlung , zu einer Geldstrafe, zu einer Haft¬
strafe, zu einer Festnngsstrafe bis zu zwei Jahren

1 einschließlich oder zu einer Gefängnisstrafe bis zu 2
Jahren einschließlich: vom Gericht rechtskräftig verur-

Mm« Kinder.
’Vt- ^ oman Don  M . Lenzen bi Sebregondi.
Setzung. Nachdruck verboten.

■ ikrŝ üerem Kopfnicken wandte sie sich von der alten,
Al>î !?hnten Arbeiterin, um ihren Weg fortzusetzen.
*iji ’’e ßch aber nicht länger beobachtet wußte, nahmen

den Ausdruck ttüben Ernstes an.
;sCa*  habe ich eine traurige Probe meiner germ-

K stMtnis des Lebens und der Menschen abgelegt
>,! iy w sich selbst. „Statt zu erfreuen, habe ich belei-
iH»** ^ Achtung und Freundschaft erweisen wollte,
Zl̂ Ate ich eine Kränkung! Wie unfähig ich brn, die

M ^? *süllen, die Gott allen Menschen auserlegt hat:
L®. den  Nebenmenschen Gutes zu erzeigen." .S be??nkles Auge füllte sich mit Tränen, ihre feine

und ohne auf den Weg zu achten, verließ sie\ ten  und schritt in der Richtung auf Kandelheim
\\%
>Jit§ i?ar noch nicht weil von den Anlagen entfernt,
K ejn? enr Seitenpfade ein alter Herr in die Haupt-
A szhvg und wie suchend nach verschiedenen Rich-
■-? zu ,?te> Das , was er suchte, schien er nicht ent-
Ä D>A°Nnen. Er schüttelte verlegen den Kopf und
yi eb,.tt!' den Weg, den er soeben verlassen hatte, von
:i se>»e ÄAagen. Im nächsten Augenblick änderte er

Absicht. Er kam aus die Komteffe zu, grüßte

^ c>n'^ Ser, etwas altfränkischer Höflichkeit und re-
^zeihung , meine junge Dame. Ich bin fremd

VA fj/Iend und sehe niemanden hier, den ich um
! Imttfe könnte- als Sie . Würden Sie die Güte

b/esebe zu geben?"
kycrr im ersten Moment ein wemg er-

JAbe* Umstände von einem Fremden angeredet
\ Lesî Jsdoch ein Blick in das ernste, aber gute,

beruhigte fir. Zwvem waren das vorge-
' »je anMMgr GckMSWL des allen Herrn

uno lerne ruyrge Hümmg vertrauenerweckend.
„So erwiderte ste lächelnd: „Wenn ich es vermag,

recht gern!"
„Ich suche einen Mann, der hier in der Nähe wohnen

soll; Sebastian Scholders heißt er. Vielleicht können Sie
mir sagen, wo er zu finden ist."

„Scholders? — Den Namen hörte ich noch nie."
„Er handelt mit Hühnern und Eiern —"
„Ah, der Hühner-Bastian! Den Mann kenne ich, sein

Haus aber nicht. Indes kommt er so oft nach Kandel¬
heim, daß man dort ohne Zweifel erfragen kann, wo er
wohnt."

„Könnten Sie mtt den Weg nach dem Städtchen an¬
geben?"

„Gewiß; wir sind kaum zehn Minuten davon entfernt.
Wenn wir um die Waldecke biegen, werden wir es vor
uns liegen sehen."

In Erinnerung ihres kürzlich gefaßten Vorsatzes, sich
ihren Mitmenschen so freundlich als möglich zu erwei¬
sen, fügte die Komtesse hinzu: „Ich bin selbst im Begriff,
dahin zu gehen, wenn Sie sich mir also anvertrauen wol¬
len, mein Herr, können wir den Weg gemeinschaftlich zu¬
rücklegen."

Der Fremde machte in einer Weise, die jede Verle¬
genheit fernhielt, von dem gutherzigen Entgegenkommen
des schönen jungen Mädchens Gebrauch. Im Weiter¬
gehen erzählte er, daß er vor vielen Jahren sehr bekannt
in dieser Gegend gewesen, daß er aber jetzt in der Stadt
lebe und nur selten und für kürzere Zeit aufs Land komme.
Deshalb könne er sich hier nur schwer zurechtfinden und
sei um so dankbarer, eine so gütige Führerin gefunden
zu haben.

Stephanie fühlte sich von ihrem zufälligen Begleiter
bald angezogen . Was er sagte, war nicht neu und bedeu¬
tend, doch trug es das Gepräge wahren Gefühls und einer
Gabe, die Dinge lebhaft und richtig aufzufassen. Sie ging
deshalb in ihrer einfachen, aufrichtigen Weise gern auf
die Unterhaltung ein. die der alte Herr zu sührey bemüht

war ; er vagegen bettachtete mit einer Att vätellcher Be¬
wunderung das schöne junge Wesen, das ein so freund¬
liches Wohlwollen gegen einen fremden alten Mann an
den Tag legte.

Als sie miteinander das Städtchen erreichten, war die
Komtesse im Begriff , sich von ihrem Begleiter zu verab¬
schieden, um, von der Hauptstraße äbbiegend, sich dem
Ladnerschen Hause zuzuwenden, Äs das Garientor von
innen geöffnet wurde und der Hausherr in Begleitung
Friedhelm Feudingens in demselben erschien.

„Onkel Konstaittin!" rief der Nesse erstaunt. „Du
hier? — Ich glaubte dich in Nenwurzach!"

Dann begrüßte er mit ehrerbieüger Freude die errö¬
tende Stephanie.

„Ich suchte dich in Silkenegg, " gab der alte Feudin¬
gen zur Antwort, „und weil mir die Zeit bis zu deiner
Rückkehr zu lang wurde, wollte ich den Sebastian Schol-
dcrs ausfindig machen, um ihm zu bedeuten, daß er nicht
berumstreifen soll, ohne bestimmte Nachrichten über seinen
jeweiligen Aufenthaltsort zurückzukassen, denn er wird
bald vor Gericht erscheinen müssen. Ich konnte mich in¬
des in der ganz veränderten Gegend nrcbt zurechtfinden
und würde in Verlegenheit geraten sein, wenn diese lie¬
benswürdige junge Dame sich nicht meiner angenommen
hätte."

„Durch diese Güte haben Sie mvch lebhaft verpflich¬
tet, Komtesse Bergöden. Erlauben Sie mir, in dem Mann,
dem Sie so freundlich den Weg wiesen , Ihnen meinen
Obeim. den Herrn Konstarttin von Feudingen, vorzu¬
stellen."

Mit mädchenhafter Anmut neigte Stephanie sich vor
dem Verwandten des Mannes , der ihrem jungen Herzen
eine so tiefe Achtung, eine so innige Neigung einflößte.
Liebe zu ihm umgab alles , was mit ihm in Verbindnng
stand, mit einem verklärenden Schein. Mit kindlicher Ebr-
furcht blickte sie auf den Mann , .der, wie; sie wußte, ihm
wie ein Vater war. _ .



tetrt worden sind, werden ykefe Strafen , süwekt fie
noch nicht voltstreckt sind, einschlieUich der noch rück¬
ständigen Kosten erlassen ihnen auck die etwa afy-
erkannten bürgerlichen Ehrenrechte wieder verlichen.

Desselben Gnadenerlasses werden die Personen teil¬
haftig , die bis zum 4. August wegen Diebstahls oder
Unterschlagung, wegen Betruges im Sinne des Para¬
graphen 264a des Reichsstrafgesetzbuches, wegen straf¬
baren Eigennutzes im Sinne der Paragraphen 288.
289 des Reichsstrafgesetzbuches, wegen Entwendung im
Sinne des Paragraphen 370 Ziffer 5 des Reichs¬
strafgesetzbuchesoder ioegen einer Ln dem Gesetz, be¬
treffend den ForstdiLbstahlvom 15. April 1878 unter
Strafe gestellten strafbaren Handlung zu einer Geld¬
strafe, zu einer Haftstrafe, zu einer Arreststrafe oder zu
einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Monaten einschlieUich
verurteilt worden sind.

Ist wegen einer und derselben Handlung zugleich
auf Grund einer nicht unter diesen Erlaß fallenden
Vorschrift auf Strafe ernannt, so ist diese Strafe er¬
lassen, wenn sie aus dem unter diesen Erlaß fallen¬
den Gesetze festgesetzt ist. Ist in einem Erkenntnis
auch wegen einer anderen strafbaren Handlung aus
Strafe erkannt, so ist die wegen der unter oen gegen¬
wärtigen Erlaß fallenden Handlung eingesetzte Strafe
in voller Höhe erlassen.

Ist wegen derselben Tat Geldstrafe neben Frei¬
heitsstrafe erkannt, so ist die Geldstrafe nur dann er¬
lassen, wenn die Freiheitsstrafe unter diesen Erlaß
fällt.

Auf die Strafen , die von einem der mit anderen
Bundesstaaten gemeinschaftlichen Gericht erkannt sind,
findet dieser Erlaß Anwendung , sofern nach den mit
den beteiligten Regierungen getroffenen Vereinbarun¬
gen die Ausübung des Begnadigungsrechtes in dem be¬
treffenden Falle dem König von Preußen zusteht.

Die Kriegsmilliarden.
M .- Fünf Milliarden Mark ohne jede Debatte ein¬

stimmig bewilligt ! Dieser Vorgang steht in der Ge¬
schichte der Parlamente aller Völker einzig da. Er
zeigt aber den deutschen Opfermut, er zeigt , wie einig
in seiner Gesamtheit das deutsche Volk hinter den Män¬
nern steht, in deren Hände der Kaiser die Geschicke
Deutschlands gelegt hat. Unter den 12 Vorlagen , die
in dieser denkwürdigen Kriegstagung des Reichstages
Zustimmung gefunden haben und die als Gebot der
Stunde sofort in Kraft treten , war die wichtigste die,
die den Kredit für den uns aufgezwungenen Krieg
gewährte. Fünf Milliarden And bewilligt worden.

Tie Summe erinnert sofort qn hie 5 Milliarden
der französischen Kriegsentschädigung vom Jahre 1871.
Aber damals handelte es sich um Francs , heute um
Mark; der gewährte Kredit ist also um eine Milliarde
höher als die damals Frankreich abverlangte Summe,
von der ja bekanntlich 120 Millionen Mark bis zum
Beginn des jetzigen Krieges im Juliusturm in Spandau
aufbewahrt wurden und jetzt in die Reichsbank über¬
führt worden ist. Dieser seit über 40 Jahren aufge¬
speicherte Kriegsschatz ist jetzt zur Verwendung gelangt,
indem er in den ersten Tagen der Mobilmachung die
flüssigen Mittel für die Deckung der Retchsausgaben
lieferte.

Es würde nun verfehlt sein, wenn man als Maß¬
stab für unser heutiges finanzielles Erfordernis die
Kosten unseres letzten Kriegs — eben die 4 Milliarden
Mark, die wir von Frankreich «W KrieE ^̂ cĥ ^^ ung
erhalten haben —, anlegen wollte . Wir wissen ja
noch gar nicht, wie lange dieser Krieg dauern wird.
Tann kostet ein moderner Krieg bedeutend mehr als
ein Krieg vor mehr als 40 Jahren . Bedeutend größere
Truppenkontingente werden ins Feld gesteM. Auch
die Zahl und Art der Kriegsmaschinen ijt eine ganz
andere als damals . Schließlich! ronmtt noch hinzu,
daß unsere Flotte an dem Kriege tellnimnrt. Zur Zeit
des deutsch-französischen Krieges gab eS noch keine
deutsche Flotte , und die Teilnahme der wenigen preu¬
ßischen Kriegsschiffe erforderte Aufwendungen , die im
Vergleich zu denen, die jetzt gemacht werden müssen,
verschwindend gering sind. Tre Smnme von 5 Mil¬
liarden wird nicht mit einem Male ans dem Geldmarkt
herausgehoben werden ; sie stellt nur die Grenze der
Bewilligung dar. Man darf wohl anneHMen, daß
von diesem Kredit zunächst eine Millarde flüssig ge¬
macht werden soll.

Des Zaren Doppelzunge.
Der Depeschenwechfel zwischen Kaiser und Zar.
© In dem Weißbuch, das vom Auswärtigen Amt

für den Reichstag zusammengestellt worden ist. sind die
wichtigsten Dokumente ans der Vorgeschichte des Krieges
vereinigt. So findet sich auch darin der Telegramm¬
wechsel, der zwischen dem Zaren und Kaiser Wilhelm
stattgefunden hat. Die beiden interessantestendieser De¬
peschen geben wir nachstehend wieder. Es ist ja bereits
bekannt geworden, wie sehr sich Kaiser Wilhelm um die
Erhaltung des Friedens bemüht hat. wie eifrig er ver¬
sucht hat, Rußland von einer Einmischung in die öster¬
reichisch-serbische Auseinandersetzung avzuhalten. Oester¬
reich gab wiederholt die Versicherung ab. daß es keinerlei
Eroberungspläne habe und nur endlich an seinen Gren¬
zen Ruhe haben wolle. Gleichwohl begann in Rußland
am 26. Juli die Mobilmachung. Sie wurde in den näch¬
sten Tagen in steigendem Umfange fortgesetzt, obwohl am
27. vom Kriegsminister Suchomlinow. am 29. von dem
Generalstabschef der russffchen Armee ehrenwörtlich das
Gegenteil versichert wurde. Es lag -die offenbare Ab¬
sicht vor, uns über den Umfang der bisherigen Maß¬
nahmen irrezuführen. Trotzdem wurde auf Deutsch¬
lands Anregung noch pm 29. Jnli der österreichisch-un¬
garische Botschafter in Petersburg angewiesen, mit dem
russischen Minister des! Auswärtigen Sasonow in Be¬
sprechungen einzutreten!. Schulter an Schulter mit Eng¬
land wurden ferner van unserer Regierung die Friedens¬
bemühungen auf das eifrigste fortgesetzt. bis schließlich
Rußland die allgemedne Mobilmachung anordnete. Am
31. Juli , also am. letzten Freitag, richtete der Kaiser von
Rußland folgendes 3Telegramm an Kaiser Wilhelm:

„Ich danke Dir Iwn Herzen für Deine Vermittlung,
die eine Hoffnvmg airfleuchten läßt, daß doch noch alles
friedlich enden könnte. Es ist technisch unmöglich, unsere
militärischen Vorbereitungen einzrlstellen. die durch
Oesterreichs Mobilisierung notwendig geworden sind.
Wir sind weft davon entfernt, eine» Krieg zu wünschen.
So lange wie die Verhnudlmrgen Mit Oesterreich über
Serbien anLauern, werden meine Truppen keine heraus¬
fordernde Aktie>n »'nternehmen. Ich gebe Dir mein feier¬
liches Wort dfwauf. Jjch vertraue mit aller Kraft auf
Gottes Gsajde, nad boffe ,ani  den -Erßola Deiner Vermitt¬

lung ln Wien fSp dt« Wohkfahrt unserer Länder und den
Frieden Europas.

DÜlk Dft helMck) etflC&tttCr
Nikolaus."

Hierauf erging cm den Zaren sofort folgende Ant¬
wort Kaiser Wilhelms:

„Auf Deinen Appell an meine Freundschaft und
Deine Bitte um meine Hilfe habe ich eine Vermittelungs¬
aktion zwischen Deiner und der Oesterreichisch-Ungarischen
Regierung ausgenommen. Während diese Aktion im
Gange war, find Deine Truppen gegen das mir verbün¬
dete Oesterreich-Ungar« mobilisiert worden, wodurch, wie
ich Dir schon mitgeteilt habe, meine Vermittelung beinahe
illusorisch gemacht worden ist. Trotzdem habe ich sie
fortgesetzt. Nunmehr erhalte ich zuverlässige Nachrichten
über ernste Kriegsvorbereitungen auch an meiner östlichen
Grenze. Die Verantwortung für die Sicherheit meines
Reiches zwingt mich zu defensiven Gegenmaßregeln. Ich
bin mit meinen Bemühungen um die Erhaltung des
Weltfriedens bis an die äußerste Grenze des möglichen
gegangen. Nicht ich trage die Verantwortung für das
Unheil, das jetzt der ganzen zivllisierten Welt droht.
Noch in diesem Augenblicke liegt es in deiner Hand, es
abzuwenden. Niemand bedroht die Ehre und Macht
Rußlands , das wohl auf den Erfolg meiner Vermittlung
hätte warten können. Die mir von meinem Großvater
auf dem Totenbette überkommeneFreundschaft für Dich
und Dein Reich ist mir immer heilig gewesen, und ich
habe tteu zu Rußland gestanden, wenn es in schwerer
Bedrängnis war, besonders in seinem letzten Kriege. Der
Friede Europas kann von Dir noch jetzt erhalten wer¬

den , wenn Rußland sich entschließt, die militärischen
Maßnahmen einzustellen. die Deutschland und Oesterreich-
Ungarn bedrohen."

Noch ehe dies Telegramm seine Bestimmung erreichte,
war die bereits am Vormittag desselben Tages angeord¬
nete, offensichtlich gegen uns gerichtete. Mobilisierung der
gesamten russischen Streitkräfte in vollem Gange. Das
Telegramm des Zaren aber war um 2 Uhr nachmittags
anfgegeben.

Der weitere Gang- der Dinge ist bekannt, er sei aber
hier noch der Vollständigkeithalber mitgeteilt:

Nach Bekanntwerden der russischen Gesamtmobilisa¬
tion in Berlin erhielt am Nachmittag des 31. Juli der
kaiserliche Botschafter in Petersburg den Befehl, der rus¬
sischen Regierung zu eröffnen, Deutschland habe als Ge¬
genmaßregel den Kriegszustand verkündet, dem die Mo¬
bilisation folgen müsse, wenn Rußland nicht binnen 12
Stunden seine militärischen Maßnahmen gegen Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn einstelle und Deutschland
davon in Kenntnis setze. Gleichzeitig wurde der kaiser¬
liche Botschafter in Paris angewiesen, von der franzö¬
sischen Regierung bin- . n 18 Stunden eine Erllärung zu
verlangen, ob sie in einem russisch-deutschen Kriege neu¬
tral bleiben wolle. Der kaiserliche Botschafter in Peters¬
burg hat die ihm aufgetragene Mitteilung an Herrn Sa-
sonow an 31. Juli um 12 Uhr nachts gemacht.

Nackdem die Rußland gestellte Frist verstrichen war,
ohne daß eine Antwort auf unsere Anfrage eingegangen
wäre, hat der Kaiser am 1. August um 5 Uhr di? Mobil¬
machung des gesamten deutschen Heeres und der kaiser¬
lichen Marine befohlen. Der kaiserliche Bots Hafter m
Petersburg hatte inzwischen den Auftrag erhalten, falls
die russische Regierung innerhalb der ihr gestellten Frist
keine befriedigende Antwort erteilen würde, ihr mitzu-
teilen, daß wir uns im Kriegszustand mit Rußland be¬
findlich erachten. Ehe jedoch eine Meldung über die
Ausführung dieses Auftrages einlief, überschritten rus¬
sische Truppen, und zwar schon am Nachmittag des 1. Au¬
gust, unsere Grenzen und rückten auf deutschem Gebiet
vor. Hiermit hat Rußland den Krieg gegen uns begon¬
nen.

Inzwischen hatte der kaiserliche Botschafter in Paris
die ihm befohlene Anfrage an das französische Kabinett
am 31. Juli um 7 Uhr nachmittags gestellt. Der franzö¬
sischen Ministerpräsidenthat darauf am 1. August um 1
Uhr nachmittags eine zweideutige und unbcfcieoigendc
Antwort erteilt, die über die Stellungnahme Frankreichs
kein klares Bild gibt, da sie sich daraus beschränkte, zu er¬
klären, Frankreich würde das tun. was seine Interessen
ihnc geböten. Wenige Stunden darauf, um 5 Uhr nach¬
mittags, wurde die Mobilisierung der gesamten franzö¬
sischen Armee und Flotte angeordnet. Am Morgen des
zweiten Augusts eröffnete Frankreich die Feindseligkeiten.

Vom Kriegsschauplatz.
Wien , 6. Aug. Eine Exlra-Ausgabe der „Wiener

Zeitung" meldet: Auf Grund einer Allerhöchsten Ermächtig¬
ung wurde am 5. August der österreichisch-ungarische Bot¬
schafter in Petersburg beauftragt, an den russischen Minister
des Aeußeren folgende Note zu überreichen: Im Aufträge
meiner Regierung beehrt sich der Unterzeichnete österreichisch-
ungarischê Botschafter Seiner Exzellenz dem russischen
Minister des Aeußeren folgendes zur Kenntnis zu bringen:
„Im Hinblick auf die drohende Haltung Rußlands in dem
Konflikt zwischen der österreichisch-ungarischen Monarchie
und Serbien, sowie angesichts der Tatsache, daß Rußland
infolge dieses Konflikts nach einer Mitteilung des Berliner
Kabinetts die Feindseligkeiten gegen Deutschland eröffnen
zu sollen glaubte, und dieses sich somit im Kriegszustand
mit der genannten Macht befindet, sieht sich Oesterreich-
Ungarn ebenfalls als im Kriegszustand mit Rußland be¬
findlich."

X Merlin 7. Aug. Eine Wolff'sche Meldung besagt,
daß unsere Vorhut vorgestern längs der ganzen Grenze nach
Belgien einrückte. Eine unbedeutende Truppenabteilung hat
einen Handstreich auf Lüttich mit großer Kühnheit versucht.
Einzelne Reiter sind in die Stadt gedrungen und wollten
sich des Kommandanten bemächtigen, der sich seiner Fest¬
nahme durch die Flucht entziehen konnte. Der Handstreich
auf die modern ausgebaute Festung selbst ist nicht geglückt.
Die Truppen stehen vor der Festung in Fühlung mit dem
Gegner.

Merlin,  7 . August. Wie das W . F . I ! meldet,
ist Lüttich von den deutsche» Gruppen im Sturm ge-
nemme» worden.

o--o Merlin , 8. Aug. Zu dem Sturm auf Lüttich
durch deutsche Truppen wird noch gemeldet, daß, nachdem
die Abteilungen, die den Handstreich aus Lüttich unternommen
hatten, verstärkt' worden waren, der Angriff durchgeführt
wurde. Die Festung war gestern morgen um 8 Uhr im
Besitz der Deutschen. Der Kaiser ließ durch einen seiner
Flügelydsudanten den Fall der Festung dem Publikum im

k- undLustgarten mitteilen. Dieses brach iu begeisterte Hoch'
Hurrarufe aus. Der Kaiser hat dem General der Jnfau^ff
von Emmich, der persönlich durch den Sturm aus
befehligte, den Orden Pour le mente verliehen.

Lokales und Provinzielles.
An die Herren WeingutsbeMer und Winzer!

Die Peronospora breitet sich in den Weinbergen i'1”11
mehr aus und auch das Oidium ist an den TraubenJ
finden. Um diesen Krankheiten wirksam entgegeiizutrcts>
ist anzurater

1. aûä11'

bis
Das Gipfeln und Zwacken(Geizen) ist sofort
führen.

2. Sind alle Weinberge, die in den letzten 14 Tage»
3 Wochen nicht mit Kupfervitriolkalkbrühe gest,,(
morden sind, alsbald nochmals mit einer2°/0igen8*"
beiderseitig und gründlich von unten zu spritzen. ,

3. Ist sofort nach dem Spritzen nochmals eine feine j
schwefelung der Trauben mit Ventilato Trezza-SäN»̂
oder mit Layko-Kupseitälkschwcfel oder mit 5löt
vorzunehmen. ^

4. Jungfeider müssen bis Anfang September aller 8^
Tage mit einer 1—2°/0isen Brühe gespritzt werde»'

Schilling,  ]
Obst- und Weinbauinspektor der Landwirtschastskainu^ ' ,1

„ellA»die Einwohner der Stadt GeisenheA
Zu jetziger Zeit hat jeder Gartenbesitzer sein Auge»̂

darauf zu richten, daß freiliegende Flächen noch mit
bestellt werden, die für Herbst, Winter und Frühjatst
Hause Verwendung finden können. Der Jahreszeit aG
paßt können zur Zeit Aussaaten von Feldsalat und
sonders von Spinat für den Verbrauch im Herbst | ^
nommen werden. Wer iin Besitz von jungen Wint" ^
pflanzen ist, pflanze diese sofort aus, und hat er keine
Wendung dafür, so gebe er sie an andere weiter. >.i,- P - - — 'Mjllfl

Mit dem Verbrauch der verschiedenen Wurzelge»
halte man zurück, um genügend Vorrat für den 8»
und Frühjahr zu haben.

A» die Tnrnomine noti Snd-RaffnuB *
die Llllidwirte! *

ls; all mein letztes Nimdschreibcn ßx ^
Alle Turner und Turnzöglinge, anäl s,»

Im Anschlli
folgendes bekannt:
Turnerinnen, ivelche geivilll sind an den Erniearbeitcn *
zu beteiligen, sowie alle Landwirte, welche Hilje bra»
wollen sich melden für die Orte:

Biebrich, einlchl, Waldstraße und Amöneburg A
an Ganvertreter Theo Kleber Biebrich, Wiesb. Am '

Schierstein, Frauenstein, Dotzheim . -,cjn
au Gauturuwart Schmidt, Bürgermeister zu Schs^

R.-Walluf, O. Wallufi Eltville, Erbach, Kriedrich, »1<U
thal, Rcudorf

an Jean Jffland, Weingutsbesitzer in Eltville,
Hattenheim, Oestrich Winkel, Mittelheim, Hallg»
Johannisberg , . jm

an Bezirksturnwarl Anton Hoffmann in
Geisenheim, Rüdesheim, Eibinge», Aulhausc», P"

*i

\

\

!|

ii

an Gantnrnwart Hans Oswald in Rüdeshe»n,

0 ^ '

Aßmaniishausen, Lorchhausen, Lorch, Weisel, 8 »'
Caub, Ransel

an Bürgermeister Travers in Lorch,
St . Goarshausen, Nochern, Niederwallmenach, Da
Lierschied, Prath

an Gerichtssekretär Jung in St . Goarshausen,
Nastätten, Miehlen, Holzhausena. Heide, Welterod

an den Vorstand des Turnverein Nastätten.
Himmighofen, Casdorf, Ruppertshofen, Bogel

an den Vorstand des Turnverein Casdorf,
L.-Schwalbach, Bärstadt, Seitzenhahn, Bleidenstadt

an Turnvereinsvorstand Ph . Diesenbach, L.-Schs?^ i>»Flörsheim, Weilbach, Wicker,

in Hochhe''"'

Hochheim,
Delkenheim

an Gauvertreter Hummel, Direkter
Sonnenberg, Nambach, Heßloch

an Bezirksturnwarl Nud. Lang in Sonnenberg'
Turner und Turnerinnen seid zur Hand!

Theo Kleber, Gauverttt
afl

* Geisenheim . 8. Aug. Beruhigung dê r Sp ^ g.Der Sparverkehr scheint wieder in normale . ^
kommen zu sein. Bei der Naffauischen Sparkasse ^
baden sind in den letzten beiden Tagen die neue
zahlungen so groß gewesen, daß sie die Rückzahlung^
stiegen.

X Rüdesheim, 6 Aug.
waldbahnlinie» Rüdesheim-Riederwalddenkmal- ..j,
schloß-Aßmannshaulen ist infolge der eingetretenenX
Verhältnisse eingestellt worden. mield^

X Rüdesheim. 5. Aug. Der kürzlichen̂ gu#

«K
Der Betrieb auf den̂^ ^

daß von der Firma Matheus Müller zu Eltville
Anzahl Flaschen Sekt dem Roten Kreuz zur Verfug
stellt worden ist, können mir heute anfügen,
Sturm zu Rüdesheim dem Roten Kreuz 2000
Rotwein überwiesen hat.

X Eltville, 6. Aug. Sein Haus mit 85̂ ,(X
betrieb verkaufte Herr Josef Baldner zum Preisen
Mk. Käufer ist Herr Wilhelm Ott aus Kestrich,

X Aus dem Rheingau , 6. Aug. Ein h
Beispiel hat in Winkel die Militärkameradschm ein 11"'IfUl VH vvuuu VlC JJl  UUUUUUIVVMV | .«

In der letzten Versammlung beschloß der Ver ^ l>
jeben zur Fahne einberufenen Mitgliede einen &
10 Mk. zu überweisen.

X Aus dem Rheingau, 7. Aug. Die
Hai sich recht stark gezeigt und eine unangenehm̂ .«»<!»&
erlangt. Zwar ist sie in der letzten Zeit zum® '
kommen, immerhin hat sie bereits Schaden angc» ggei»
alle Fälle sind die Aussichten auf eine ^ ^ '^ AaueÔ i-nicht mehr sehr groß und hoffnungsvoll. Der
zeigte sich bis jetzt nicht in besonders starkem
leicht kommt man diesmal ohne ein stärkeresA»!
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H zurecht. Auf alle Fälle rechnet man trotzdem
^ " "'eisten Gemarkungen des Rheingaues auf keine be-

^iche Ernte. Im freihändigen Weingeschäft ist
^den " augenblicklichen Verhältnißen naturgemäß kein

Rhein. 6. Aug. Der Wasserstand geht seit
sL langsam aber sicher auf der gesamten Rhein-

äUru(?' .®ei  , ber "unmehr eingetretenen trockenen
Hẑ "̂3 ilt ein weiteres Fallen des Wassers zu erwarten.
4tV * ^ ber ^land des Wassers jedoch immer noch

Am hiesigen Pegel waren immer noch über
' !» ' ■Wasserstandhöhe zu verzeichnen. Die Strömung
»>2 °'ne ,st sehr reißend. Auch die Nahe ist noch stark

"fallen und führt größere Wassermengen dem Rheine zu.
^ . Frankfurt, 7. Aug. Die Kolonialwaren und Futter-
tẑ ^ aßhandlung Bodenheimer u. Co. Breilgasse 24

e wegen Ueberteuerung der Käufer polizeilich geschlossen,
er Kriminalpolizei sind noch weitere Anzeigen wegen

jwgsmittel-Wuchers eingegangen.
Bingerbrück, 6. Aug. Hier war heute Nachmittag

L ,,9en  Bahnhofsgelände ein etwa 35jähriger unbekannter
^iAi  worden , der sich der Spionage verdächtig

Nach seiner Festnahme versuchte er zu ent-
Ä wurde jedoch auf der Brücke, die den Bahnhof mit

, ' JU verbindet vom Posten erschossen. Die Kugel drang
Rucken ins Herz, sodaß der Tod sofort eintrat.

VitT e’ne  örvßere Summe Geld bei sich geführt
' Es handelt sich um einen Ausländer.

Neueste Nachrichten.
^ ^^"ksurt, 8. Aug. Holland ist durch die Rhein-

,!Mtsakle verpflichtet, Getreide auch dann auf dem
‘C ?urchzulassen, wenn wir mit andern Völkern im
Uch«egen und Holland erfüllt diese Verpflichtungen
»fff loyal. Den Frankfurter Nachrichten zufolge hat

3 ŝade in den letzten Tagen die Beobachtung der
m't ben  deutschen Rheinuferstaaten und der un-

,'cyen Neutralität strengstens durchgeführt.
Frankfurt , 8. August. Gestern Nachmittag trafen

wa 60 gefangene Franzosen in zwei Wagen auf
,„4 ""kfurter Südbahnhof ein und wurden sofort weiter-
^ °rt,ert. Sie werden in einer preußischen Festung

lOf
»s
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d*
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** Darmstadt, 8. Aug. Der Darmstädter Zeitung
.zufolge hat seine Königliche Hoheit der Großherzog bei Sr.
Majestät dem Kaiser telegraphisch den Wunsch zu erkennen
gegeben, ins Feld zu rücken, um seinen Truppen nahe zu
sein. Seine Majestät haben dieser Absicht zugestimmt und
demnächst durch besonderes Handschreiben weitere Bestimm¬
ungen für die Zeit unmittelbar nach Beendigung der Truppen¬
transporte in Aussicht gestellt.

Essen, 8. August. Von hiesigen Automobilbesitzern
wurden Personen- und Lastautomobile im Werte von mehr
als 280000 Mark der Heeresverwaltung geschenkweise zur
Verfügung gestellt.

»--» Berlin , 8. Aug. Der Bundesrat hat zwei gesetz¬
liche Anordnungen getroffen, durch welche einem allgemeinen
Moratorium vorgebeugt werden soll. Ein allgemeines
Moratorium wird nicht erlassen werden. 1. soll das Ge¬
richt dem Schuldner für eine vor dem 31. Juli entstandene
Forderung eine Zahlungsfrist von längstens drei Monaten
(nötigenfalls unter Auflage einer Sicherheit) bewilligen
können, soweit dieses nötig und mit der Rücksicht auf den
Gläubiger vereinbar ist. Der Antrag soll nicht nur im
Prozeß oder während der Zwangsvollstreckung, sondern
schon vorher zulässig sein. Die Gerichtskosten werden mög¬
lichst gering bemessen. 2. soll insbesondere mit Rücksicht
aus auswärtige Moratorien einstweilen verhindert werden,
das Forderungen (auch wechselmäßige) aus dem Auslande,'
die vor dem 31. Juli entstanden sind, im Jnlande, gerichtlich
geltend gemacht werden.

)-( Berlin , 8. Aug. Wie der Lokalanzeiger meldet,
stieg ein General der mit der Freudenbotschaft, daß die
Festung Lüttig gefallen sei, betraut war, auf einen Brunnen¬
rand und teilte dem Publikum mit, daß Lüttich von sechs
deutschen Brigaden genommen worden sei. Die Stadt
Lüttich hatte eine Besatzung von 20000 Mann und ist
auf beiden Maßufern durch 12 Forts mit schwerer Artillerie
geschützt.

Berlin , 8. Aug. Die in Berlin verbreiteten Ge¬
rüchte, daß die deutschen Truppen an der Ostgrenze schwere
Verluste erlitten hätten werden als unwahr bezeichnet.

Straßburg , 8. Aug. Wie der Bürgermeister
meldet, ist der Andrang von Freiwilligen in allen Garni¬
sonen ungeheuer. Selbst aus den französisch gesinnten
Grenzorten liegen Massenanmeldungen zum Dienste gegen

Frankreich vor. Die Volksstimmung im Elsaß ist wie um¬
gewandelt. Die von der Regierung nicht bestätigten Bürger¬
meister der elsässischen Städte wollen, um ihre Treue zu
Kaiser und Reich zu beweisen, als Freiwillige den Krieg
mitmachen. Hier liegen bereits von drei nicht bestätigten
Bürgermeistern Anmeldungen vor. Die einheimischen Blätter
sprechen ausnahmslos die Ueberzeugung aus, daß die ver¬
brecherische Herausforderung Frankreichs die letzten geistigen
Zusammenhänge der Altelsüsser mit Frankreich zerstört habe
und daß dieser Krieg Alt-Elsaß unlösbar mit dem neuen
Reiche verbinden werde.

Wien, 8. Aug. Wie bestimmt verlautet, wird sich
Kaffer Franz Joseph persönlich ins Hauptquartier nach
Ungarn begeben. Alle Versuche, ihn zurückzuhalten, die von
seiner Umgebung gemacht morden sind, sind erfolglos geblieben.
... Wien , 8. Aug. Die Russen haben einige Kosaken¬
uberfalle an der Grenze versucht. Sie wurden jedoch zurück¬
gewiesen, Im allgemeinen ziehen sie ihre Truppen zurück
um sie landeinwärts Feldlager beziehen zu lassen.
ß 8 '. Aug. Das östererichisch-ungarische
Konsulat in Paris wird ständig von Demonstrationen bedroht
Da die Polizei das Konsulat sungeschützt läßt, so soll eine
Uebersiedelung der Botschaft erfolgen.

M Wien, 8. Aug. Die montenegrinische Regierung
teilte den österreichischen Gesandten mit, daß Montenegeo
sich als im Kriegszustände mit Oesterreich-Ungarn befindlich
betrachte. Der österreichische Gesandte hat Cetinje verlassen.
cnnnrT̂ ,.8' ^ "3- Aus Frankreich wurden
00000 italienische Arbeiter ausgewiesen. Sie sind großem
Elend preisgegeben, da sie ohne Bezahlung entlassen wurden.
Viele wanderten zu Fuß über die Grenze.
" Kath. Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den 9. August . 7 Uhr : Frühmesse. 8-/. Uhr : Schul-

gottesdlenst . 9/2 Uhr : Feierliches Bittamt zur Erstehung
des -r-leges »nt Segen . Die Kollekte ist für die zurück¬
gebliebenen dürftigen Familienangehörigen der zum Kriege

s Einberufene ». 2 Uhr : Bittandacht zur Erstehung des Sieges.
An den Wochentagen : 7 Uhr heil. Messe,
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr : Andacht zur Erstehung

eines glücklichen Ansganges des Krieges.
Am kommenden Samstag (Fest Mariä Himmelfahrt ) : Gebotener
_ Feiertag . Gottesdienst ist wie an Sonntagen.

Evangel Gottesdienst-Ordnung in Geisenheim
Sonntag den 9. Ang . Vormittags 9 Uhr : Gottesdienst.

Vorm . 10 Uhr : Kinderaottesdienst.

P'̂ H -.1':.'MV'̂ v

jr Waschen  - tra’gen’PSFSlI das selbsttätige Waschmittel
Bester eSÄÄÄ ^ dah« grösste Schonung des Gewebes.
Uebcrall erhältlich, niemals lose, nur in Ortgmal -Paketen.

henkel& Co.,dosseldorf.  Henkel ’s Bleich-Soda.
" . . . - TI . . . . . .

Mitte
düngt eure Wintersaaten im herbst bei der Bestellung auch mit

dem bewährten

schwefelsauren Ammoniak
dem bestgeeigneten Stickstoffdüngemittel

für die Herbstdüngung.
Eine mäßige Gabe von 20—30 Pfund pro Morgen, welche auf die

""he Fu'.che zu streuen und mit einzueggen ist, wird vollständig allsgenutzt
und macht sich reichlich bezahlt. Die Saat wird gekrästigt und bestockt
'ch gut und ist infolgedessen widerstandösahiger gegen tierische und
, unzl-.che Schädlinge, widersteht der Auswinterung besser und bringt
^deutend Hs, : Ertrag.
, Schwefelsaures Ammoniak ist überall zu haben Der Preis ist so gestellt,

M die Stickstoffeinheit im schwefcls. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chile-
^ Peter. Ausführliche Schriften über Herstellung, Aniveudung und Wirkung zu
JJ}  einzelnen Kulturpflanzen, auch besondere Schriften über die Herbstdnngung der

wtersaaten , sowie Rat und Auskunft in allen Düngungs - und Wirtschafts-
Gelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
«er Deutschen Ammoniak-Berkaufs-Bereinigung.G.m.b.h.

in 1
Coblenz-Ehrenbreitftein, Mühlental

I Friedr. Exner, Wiesbaden I« Psn. . 1

Zahn-Atelier Hans Sebök
SaTÄiffiSÄÄlSÄ 'iÄ

Frachtmarkt LlNgkN  Ecke Amtatr.
Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . _

Künstl . Zähne , Kronen »u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Fernsprecher1924^ »Sprecher 1924 14 dleugSLSS 14.
empfiehlt in reicher Auswahl tgr

Erstlings - und Kmder - SIäscbe Ikt— <a>
Ueberzieh -Jäckchen , M

Deckel -Mützen , Hüte , Häubchen , ^
Wag êndecken , Flaschenwärmer , W

Ohrenbinden , A
Kinder -Schutz -Gürtel.

§ dpe.rn<̂en, Jäckchen , Einschlag --
* l c^ en. Wickelbinden , Wickel-

Se n,Molton -Deckchen , Leibchen
Ta Röckchen , Schuhe,y uOtleider, Trag-kleider, Capes

Wilh . Edel Söhne , Geisenheim.

Deutsches Haus

I llliincbener
| Franziskaner Leistbrän

im Anstich.

Kirschen
8 >u den höchsten Tagespreisen

sowie
alle Sorten Obst

kauft fortwährend

Franz Rückert,
Zollstraße 9.

v 2u p ’ lra 8'K‘eiaer i *- apes Kinde
| Ge| egenheits-Geschenken stets passende Artikel in allen Preislagen

Berit»-, Damen- und Ki»der-(Uä$cbe,
I tragen, lllanscbetten, Uorbemden, Kranalten,
^ %%H°SenträSer’ K°rSetten’ Schürzen>Handschuhe.

PlatlAC eigener Arbeit
4 IftUWS mit Garantie.

Mod. 1 Studier -Piano
1,22 m h. 450 M.

„ 2 Eäcilia -Piano
1,25 m h. 500 M.

„ 3 Rhenania A
1,28 m h. 570 M.

„ 4 Rhenania B
1,28 m h. 600 M.

„ 5 Moguntia A
1,30 m h. 650 M.

„ 6 Moguntia B
1,30 m h. 680 M.

„ 7 Salon A
1,32 m h. 720 M.

„ 8 Salon4B
1,32 m h. 750 M.

u. s. m. auf Raten ohne Auf¬
schlag per Monat 15—20 Mk.
Kasse 5'70. — Gegründet 1843

Wilh . Müller
Kgl.Span .Hof-Piano -Fabrik
Mainz Mvnsterstr. 3.

Neues
Sluierk«

empfiehlt€. Kremer Dacbf.
Inhabers: Herm . Ka„ t.

(Zwickaner gelbe)
eigenes Wachstum

sowie eine Partie
Mler-Knrtoffeln

bei G. Dillmann Btarktstr.

r«Jt . ..
Hotel , Restaurant , Cafe

„X«r Linde“. Telefon 205

zu vermieten. Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

Gut möblierte
Zimmer
zu vermieten.

Landstraße 44.



MmtmchW . I
Ich mache daraus aufmerksam, daß

alle Geschäfte, welche die Annahme von
Papiergeld verweigern  oder Wucher¬
preise  für Lebensmittel nehmen, rück¬
sichtslos geschloffen werden.

Die Festsetzung von Höchstpreisen für
die wichtigeren Lebensmittel behalte ich
mir nötigenfalls vor.

Mainz,  den 6. August 1914.
Der Gouverneur:

von Kathen , General der Infanterie.

An hie Eiilmhim der Stadt
Geisenheim.

Es ist Pflicht eines Jeden, daß die Erzeugnisse der
Felder und Gärten in bester Weise verwertet werden.
Zur Zeit gilt es, die reiche Obsternte zu sichern. Da
mit einem Absätze nach außerhalb nicht gerechnet werden
kann, so muß sofort mit der Herstellung von Dauer¬
produkten eingesetzt werden, um für die kommende Zeit
reichliche Vorräte hiervon zur Verfügung zu haben.

Es kommt darauf an, das Obst in einfacher und
billiger Weise zu verarbeiten und solche Methoden hier¬
für zu wählen, mit deren Hilfe in kurzer Zeit größere
Mengen von Obst in eine Dauerform übergeführt werden
können.

Herr Garten-Inspektor Junge , Lehranstalt, erteilt
gerne Rat und Auskunft über zweckmäßige Verwertungs¬
methoden.

Der B eigeordnete. Krem  er.

Hekamltmachmlg.
Die durch die Presse verbreiteten, meist haltlosen

Nachrichten über Spionageversuche, Kraftwagenfahrten
feindlicher Agenten und verkleideter Offiziere, Millionen¬
transporte in Kraftwagen und dergleichen haben in der
Bevölkerung eine übertriebene Beunruhigung hervorgerufen.

Nachdem jetzt seit sieben Tagen alle Grenzen des
Reiches militärisch streng bewacht sind, ist die Gefahr,
die durch feindlichen Automobil-Verkehr entstehen kann,
so gut wie geschwunden.

Die Mehrzahl der Gemeinden hat aus patriotischem
Uebereifer eine Bewachung und Sperrung der Straßen
namentlich gegen Autoverkehr durchgeführt, die sich zu
einer schweren Schädigung aller wirtschaftlichen und auch
militärischen Interessen ausgewachsen hat. Vielfach haben
die Gemeinden sogar den bestehenden Gesetzen zuwider,
Schußwaffen an die Ueberwachungsmannschaften ausge¬
geben, so daß in vielen Fällen eine ernste Gefahr für
alle Kraftwagenbenutzer, namentlich auch für Offiziere
und Militärpersonen in Uniform entstanden ist.

Ich verbiete deshalb hiermit jegliche, den Verkehr
einschränkenden, nicht von mir persönlich angeordneten
Ueberwachungs- und Hemmungs-Maßnahmen auf das
Strengste. Für jede Zuwiderhandlung werde ich die
Ortsvorsteher zur Rechenschaft ziehen, nötigenfalls durch
Absetzung.

Vorstehendes ist in allen Gemeinden meines Befehls¬
bereiches so schnell wie möglich bekannt zu machen.

Mainz,  den 8. August 1914.
Der Gouverneur.

von Kathen, General der Infanterie.

Kekanntmachung.
Gemäß dem Reichsgesetze vom 4. August 1914

(Reichs-Gesetzbl. Seite . . .) ist in Wiesbaden für  den
Geschäftsbezirkder Reichsbankstelle zu Wiesbaden  eine
Darlehnskasse errichtet worden, welche ihre Tätigkeit am
6. August 1914 aufnimmt. Die Geschäftsräume der
Darlehenskasse sind mit denjenigen der vorgenannten
Reichsbankanstalt vereinigt; die Geschäftsstnnden sind auf
die Zeit von 9 bis 11 Uhr vormutags festgesetzt. Der
Vorstand der Darlehenskasse besieht aus den Unter¬
zeichneten, von denen der an zweiter Stelle genannte als
Reichsbevollmächtigter fungiert.

Wiesbaden,  den 5. August 1914.
Der Vorstand der Darlehenskasse zu Wiesbaden.

Hülker, Wittich,
Kaiser!. Bankrat. Regierungsrat.
Wilhelm Cron, Karl Mertz.

Rentner. _ Kaufmann.
Wird hiermit veröffentlicht.

Wiesbaden,  den 5. August 1914.
Der Regierungspräsident.

I . V.: v. Gizpcki.
Wird hiermit veröffentlicht.

Geisenheim,  den 6. August 1914.
Der Beigeordnete . Kremer.

Kekanntmachung.
Das spätestens3 Monate nach Zustellung der Ver¬

anlagungszuschrift zu entrichtende erste Drittel der
Wehrsteuer wird im Laufe der ersten Hälfte dieses
Monats fällig und wird dringend um pünktliche Ein¬
zahlung gebeten.

Geisenheim,  den 6. August 1914-
Die Stadtkasse. Wilhelmy.

kekanntmachung.
Infolge mehrfacher Verhaftungen von Per¬

sönlichkeiten, die sich an den Bahn - und Tele¬
graphenanlagen in verdächtiger Weise zu schaffen
gemacht haben, ist allen Bahnschutzwachen erneut
eingeschärft, daß sie zum Schutze der ihnen an¬
vertrauten Anlagen alle Verdächtigen rücksichtslos
festzunehmen, oder daß sie im Bedarfsfall nach
den Vorschriften für den Waffengebrauch des
Militärs von der Waffe (Schußwaffe) Gebrauch
zu machen haben.

Damit durch diese Maßregel nicht Unschuldige
betroffen werden, wird Jedermann in seinem
eigensten Interesse davor gewarnt, sich dadurch
verdächtig zn machen, daß er aus Neugier an
den Bahnanlagen unnötig verweilt , dieselben ein¬
gehend besichtigt oder gar photographiert.

, 2. Mobilmachungstag,
M » i » r. 3. auaürmr-

Der Gouverneur der Festung Mainz.
von Kat hen, General der Infanterie.

Kekanntmachung.
Auf Grund des § 10 des Gesetzes gegen der Ver¬

rat militärischer Geheimnisse vom3. Juni 1914 (Reichs-
Gesetzbl. S . 193) verbiete ich bis auf weiteres die Ver¬
öffentlichung von Nachrichten über Truppen- oder Schiffs¬
bewegungen oder über Verteidigungsmittel, es sei denn,
daß die Veröffentlichung einer Nachricht durch die zu¬
ständige Militärbehördeausdrücklich genehmigt ist.

Zuständig für die Genehmigung sind die General¬
kommandos, die stellvertretenden Generalkommandos, die
Marine-Stationskommandos und das Gouvernement
Berlin für die in ihrem Bezirk erscheinenden Druckschriften.

Zu den Nachrichten, deren Veröffentlichung verboten
ist, gleichviel ob sie sich auf Deutschland oder einen
fremdem Staat beziehen, sind besonders zu rechnen:

1. Aufstellung von Truppen als Grenz-, Küsten- und
Jnselschutz. Ueberwachung der Hafeneinfahrten und
Flußmündungen.

2. Maßnahmen zum Eisenbahnschutzund zum Schuhe
des Kaiser Wilhelm-Kanals und Aufstellung der
dazu bestimmten Truppen.

3. Angaben über den Gang der Mobilmachung.
Einberufung von Reserven und Landwehr und
Klarmachen(Ausrüstung) von Schiffen.

4. Aufstellung neuer Formationen und ihre Bezeichnung.
5. Eintreffen von Kommandos in den Grenzgebieten

zur Vorbereitung der Einquartierung.
6. Bau von Rampen auf den Bahnhöfen"im Grenz¬

gebiete durch Eisenbahntruppen und Zivilarbeiter.
7. Einrichtung§von Magazinen in den Grenzgebieten

und Aufkäufe von Vorräten durch die Militär- und
Marineverwaltung.

8. Abtransport von Truppen und Militärbehörden,
von Geschützen, Munition, Minen und Torpedos
aus den Garnisonen und Richtung ihrer Eisen¬
bahnfahrt.

9. Durchfahrt oder Durchmarsch von Truppen anderer
Garnisonen und Richtung der Fahrt und des
Marsches. ^

10. Eintreffen von Truppenabteilungenaus dem In¬
land an der Grenze und Angabe ihrer Auslade¬
stationen und Quartiere.

11. Stärke und Bezeichnung der in den Grenzgebieten
aufmaschierenden Truppen.

12. Angabe der Grenzgebiete, wo sich keine Truppen
befinden oder wo die Truppen weggezogen werden.

13. Namen der höheren Führer und ihre Verwendung
und etwaiger Kommandowechsel.

14. Angaben über den Abtransport und das Eintreffen
der höheren Kommairdobehörden und des großen
Hauptquartiers.

13. Störungen der Eisenbahntransporte durch Unglücks¬
fälle und Unbrauchbarwerden von Eisenbahnen und
Brücken.

16. Arbeiten an Festungen, Küsten, und Feldbefestig¬
ungen.

17. Bereitstellen von Wagenparks und Arbeitern für
Zwecke des Heeres und der Marine.

18. In - und Außerdienststellen von Kriegsschiffen.
19. Aufenthalt und Bewegungen von Kriegsschiffen.
20. Fertigstellung und Auslegen von Sperren und Aus¬

rüstung von Schiffung mit Minen.
21. Veränderung von Seezeichen und Löschen der

Leuchtfeuer.
22. Beschädigung von Schiffen und ihre Ausbesserung.
23. Besetzung der Marine-Nachrichtenstellen.
24. Bereitstellung, Herrichtung und Beschlagnahme von

Schiffen der Kauffahrteimarine für Zwecke der
Marine; Aenderungen der Ordres.

25. Bereitstellung von Docks.
26. Veröffentlichung von Briefen von Angehörigen des

Heeres oder der Marine ohne Einverständnis der
in der Heimat verbliebenen Militärbehörden.

Die vorsätzliche Zuwiderhandlung gegen das Verbot
wird mit Gefängnis oder Festungshaft bis zu drei Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu zu 5000 Mk. bestraft.

Berlin,  den 31. Juli 1914.
Der Reichskanzler.

Wird hiermit veröffentlicht.
Geisenheim,  den 6. August 1914.

_ Der Beigeordnete Kremer.

lllMß 0ei$enÄerZeitu»9
ßm  hx » denkbar besten Erfolg.

Danksagung ’.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

und die reichen Blumenspenden bei der Be¬
erdigung meiner lieben Frau , unserer guten
Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

5m Anna Mm Meckel
geb. Ringelstein

sagen wir allen, insbesondere den barmherzigen
Schwestern und dem Verein der Weichensteller
und Bahnwärter unfern herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Geisenheim, Berlin , Chicago, 8. Aug. 1914.

"WT c*ner iyer ên  Kundschaft zur gefl. Rennt-) I I nis, daß ich Vorsorge getroffen habe,
während meiner Abwesenheit die

dringendsten Arbeiten erledigt werden und bitte
ich, das mir seither geschenkte vertrauen auch
ferner bewahren zu wollen.

Lsochachtend

Nikolaus Mischler
Bau - und Möbel -Schreinerei.

MalogranSie
Zwecks vorheriger Ansnahme(M ermäßigten
Preisen) ist während der Mobilmachnngstage
das Atelier in Geisenheim(direkt am Bahnhof)

von 10- 12 Uhr vorm, und
von4- 8Uhr nachm,geöffnet.

Osw . Heiderich,
Rüdesheim =Geisenheim.

Kalb, frauenbund
Zweigverein Geisenheim.

Die Mitglieder des kath. Frauenbundes werden
gebeten, sich besonders eifrig den Organisationen des
Patcrläiidischen Frum nvcrtino . beziehungsweise Ver¬
ein vom Noten Kreuz anzuschließen.

Ebenso notwendig wie für das Heer ist die nationale
HilsSarbeit, für die ihres Ernährers beraubten
Familien . Es gilt, in tausendfacherwirtschaftlicher
Not in erfinderischer Fürsorge entgegenzukommen. Aber
es gilt auch, in tausendfacher geistiger Not Hilfe
bringen, jene zu stützen und zu trösten, die in der Wnckst
des Schicksals zusammcubrechen.

Denke jede von uns, daß die eigene Sorge ihn nickst
davon entbindet, der Sache des Nächsten zu dienen-
Erkenne jede in dieser Schickialsstunde ihren ureigenen
Beruf, sich eiuzuglicderu in das große Ganze in Vater¬
landsliebe, Opferbereitschaft und Gottvertrauen.

Wir stehen überall in Gottes Hand!
Er, der Allmächtige und Altgerechte schirme unser

tapferes Heer und unser geliebtes Vaterland !̂ .

Gewerblilhe JortMiinMiile.
Laut Verfügung des Kommandierenden Generals

des 18. Armeekorps wird unsere Schule bis auf weitere^
geschlossen. . -

Die älteren  Schüler wollen sich freiwillig B
den Militärbehörde» melden, die Meister aber iuoüc>
ihre Lehrlinge,  soweit sie abkömmlich sind, als Er "t^
arbeiter zur Verfügung stellen.

Badior , Kilb,
Vorsitzender des Gewerbe- Leiter der gewerblicu

Vereins. Fortbildungsschule^

j Geisenheim . Marktstr . 17-

IG . ROST, Dentist
Sprechstunden:

»SS Werktags von 7 8 vorm, u.2 —7Uhrnachm-
^ Sonntags von 9—1 Uhr.
^ Für die Behandlung der Schulkinder
^ werden folgende Preise berechnet:

F Nur lür | Zahnziehen. . . Mk. 0.40

iMilchzähnelf — VXgen - . .
iboaaa

4U
0.75 g
0.50

!

h

'
i



ks woqt  die Saat.
wogt die Saat , cs wallt der Sec,
Waldessaums ruht das Reh,

^ur leis die Wipfel rauschen.
-H steh' gelehnt am Wiesenhag,
^ud kSnnte so den ganzen Tag

heil'gen Stille lauschen.
Friedrich Dill.

All Auge des Hem.
Roman von Hans A. Osman.
Gortsetzung.) ..Nachdruck verbot.)

, Das Geld für die Oktober-
j't»fen hatte Krampe schon im
"«raus auf die Ernte hin vor-
^streckt, und das Brummen
such Surren der Maschine er¬
innerte den alten Baron täglich
°nran, daß das Korn, was da
gewonnen wurde, nicht mehr
'hm gehörte.

Er ging mit bekümmertem
Besicht im Hause umher . Wenn

auch die Knappheit an Bar¬
mitteln schon seit langem ge¬
lohnt war , so trat sie ihm doch
W , wo Sinske die baulichen
Erneuerungen als eine unbe-
"Mgte Notwendigkeit hinstellte,
Vt doppelter Klarheit vor
^ugen.
^ Dazu kam noch, daß der
Mstand der Baronin sich be¬
hütend verschlimmert hatte,
^e verließ in der letzten Zeit
"as Bett überhaupt nicht mehr

lag in teilnahmsloser Stille
Der Baron war froh, daß

h in dieser trüben Zeit seine
^»kelin zur Seite hatte.

Annemarie hatte mit der
mten Piepersch die Leitung des
Haushaltes übernommen , und
^ begann ganz allmählich ein
Huer Geist iiu alten Malchen-
'Mcr Herrenhaus cinzuziehcn.

Der Tisch wurde hübsch gedeckt,
es fehlten nie Blumen darauf,
und auch an das Krankenlager
der einsamen Greisin drang
manch ein Sonnenstrahl von
verklärender Liebe. Aber die
alte Frau schwand doch dahin,
lvie ein welkes Blatt , das den
langen Winter unter der starren
Schneedecke gelegen hat , und
das , wenn die milde Frühlings¬
sonne die Eiskruste hinwegge-
schmolzen hat , sich unter ihren
Strahlen auflöst wie morscher
Zunder.

Seit acht Tagen war Anne-
marie kaum von ihrer Groß¬
mutter Seite gewichen. Sobald
sie das Zimmer verließ, trat
in die Augen der Kranken ein
ängstlich suchender Ausdruck,
der erst wieder daraus wich,
wenn die hohe schlanke Gestalt
ihrer Pflegerin wieder herein¬
trat , sich an ihrem Bette nieder¬
ließ und ihr beruhigend die
armen , mageren Händen strei-
chelte, die kraftlos auf der Bett¬
decke ruhten.

Daun kam eine Nacht, da
ging es zu Ende. Annemarie
war eben hinübergegangen in
ihr Zimmer , um sich einen
Moment niederzulegen, als die
alte Piepersch sie zurückrief.
Sie fand ihre Großmutter auf¬
recht sitzend und mit einem
rührend suchenden Blick nach der
Türe hinhorchen.

Als sie eintrat , fragte sie
auf einmal mit seltsam klarer
Stimme , — seit Wochen hatte
sie kaum ein paar Worte ge-

Kauft fiTche!
Nach dem Gemälde von

E . v. BI a a s.

32
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@elj . Rcg . - Rat Saenger , der neue Präsident des
Königlich preußischen statistischen Amtes.

Zum Präsidenten des Königlich statistischen Amtes in
an Stelle des im April verstorbenen' Ober-Rea erunasr^
Evert der Vortragende Rat in- Alinisterium des JnnLn GeL
Regierungsrat Saenger . ernannt worden. Unsere Aufnahme ze

den Kegrerungsrat rn seinem Berliner Heim.

di- d-, B-roinn di- ,-tzt- Ehre ,

" " ia " ®” ,C' 018  d °- S « l

„Nn wird lüüll das Gereite nach dem Aeppeldoktor mied
anfa.lgen/- grinste er höhnisch. Sein GeschäftsftenndL .
sich nicht hatte nehmen lassen, an der Begräbnisfeier teils
nehmen, nrckte, meinte aber: „Lassen Se ihr man, lang- kann
ia nicht mehr dauern, dann kommt der Frost, und denn im

Das neue Rathaus in Wittenberge
der̂ zum Kreise Westprignitz gehörigen Stadt im

kurzem das neuerbaute Rathau»Regierungsbezirk Potsdam , cht vor kurzem
m Gegenwart zahlreicher Ehrengäste ' fewEch "e7ng7weihtH
lf,rm st°" liches Gebäude, das von einem mächtigen
Bruns J er i? QU ist ein Werk des Stadtbauratc/

}8> Wittenberge . Als Vertreter des Potsdamer Regierungs-
Präsidenten wohnte Ober-Regierungsrat Or. v. Gröning der Feier bei-

kommen! Was soll er denn denken, eben hat er die alte Fra"
unter die Erde gebracht und nu - "

„Aber gerade — so'n Begräbnis kostet doch auch Geld¬
monnr nrot̂ t' lbterig gewesen sein mag. Und dann, 7"
bm now T S Geschäftlichemmit ihm reden, tun if

ihm noch obendrein den Gefallen, daß wir ihn auf andere Ge-
danken bringen." Krampe lachte über seinen Witz, aber Sinske
wollte nicht, man solle lieber noch etwas warten.'
nhfrfvt 0̂,  U 'JÖ^ rnut &a§  Holz haben. Wenn ich nicht bald
abschließen kanip wird aus dem Geschäft nichts, und 's $
bisher mm M a3eröICnfPt' {örcr. rausspringt. Wollen Se warte--'
Wo? moi? ettte8̂ch °nen Tages auch plötzlich abgeht?
Wer we-ß- wie^ dann wird. Bei dem Fräulein dürften w-r
™ n° sE aber vielleicht kaufen Se Malchentin<
IVitc- UnÖ" ttCfe bcn  TMpektvr mit dem Ellenbogen in d-°

und wenn? Was is denn anders? Ich krieg' d-o
Klitsch schon wieder in Ordnung, das sag' ich Ihnen "

h Sinske jetzt sind Se doch nu all ẑehn Jahre h-̂und s will nicht recht was werden."
SI),An "x a§  bann auch was anders, warten Se man ab,
Männchen, das kann ich Se aber lagen, daß Se dann —"

„9cfl, ©tiisfe, lassen Se gut sein, wer woll'n uns hier dah!
nicht zanken! lenkte Krampe begütigend ein, als er sah, daß
werden '7 m rCÖ Anzapfungen ihm gegenüber ausfallendwerden wollte. „Kommen Se, wir wolleii sehen, ob Fr--"
Sliiske uns ein bißchen was zum Happenpappen vorgesetztb'-h
drnn uii Herrenhanie wird s schwerlich ein Leicheubier gebrn-

Urochen: „Koinmt Jürgen denn nun heute? Ja , ich ivciß,
lo laßt ihn doch herein. Anneniarie, mein liebes

^ , Du hast mich so Ueb gepflegt, während ich krank war,
m U sL7 ?lr? I ror)- fciu' baß Dein Vater hier bleiben
-und. Ach, da bist Du ia, mein Junge," unterbrach sie sich.
der mm ro ‘r 3U* bos Barons Zimmer hatte sich geöffnet , und
Du f fa 1« v fam ^lverem Schritt an ihr Bett. „So,Di, bists, Wedig— aber wo bleibt denn Jürgen ?"
n-, ilw ba-in war ihr plötzlich die Erinnerung gekommen. —

lmir ' n — sre Habens mir ja doch gesagt— wann doch—
^ r ^ .ob» ich werde Dich Wiedersehen,
Mann ^ habe ich das nur nicht gewußt? Wedig, mein guterMaiin, ich gehe letzt zu unserem Jungen , ich lasse Dir die kleine
A nemarie hier, sie ist ein kluges Mädchen, ein gutes Kind
f rf nr hu/ sie uns geschickt. Wedig, hörst Du," und der alte
Mqnn hatte sich über sie gebeugt und ihr die Hand geküßt und
eine schivere Trane war über seine gefurchte Wange gerollt.
. . And dann war alles vorüber. Die Baronin sank zurück

b-e Kissen, sie flüsterte noch einmal mit schwachen Lippen:
".r am -Mirgen , dann lag sie still. Noch ein paar leise Atcm-
luimtel tG toQr  borgangen, wie ein stiller Stern am Morgcn-

Im Parke ganz hinten, ivar der Begräbnisplatz. ES
wareis nur drei Gräber da, die Eltern des Barons ruhten dort
und eine früh verstorbene kleiiie Schwester des alten Mannes
Früher waren die Malchentiner Barone in der Gruft in der
Schlarentmer Kirche beigesetzt worden, da lagen sic unter dem
drw' s m" Grabstein, der das Wappen der Malchwitz trug, die
ist ander, rotcu ^olde . Aber als Schlarentin1, andere Hände uvergcgangcn war, wurden sie auf Malchwitzer
Grund zur ewigen Ruhe gebracht. ^ aimwltzer

Schaufel Erde war über den Sarg der stillen
Dulderin gewgt worden, und die wenigen Leidtragenden gin-
gen durch den dusteren Park zurück. Annemarie führte ilfren
Großvater ms. Haus und verabschiedete sich dann von ihren

mk £KJ ? ciuftclIctnv Oder wollen Se ihr die Stute auchm-chals Einspänner emfahren?
lick,ê R?m ^ biese Anspielung einen wenig freund-

hatte sich oft genug darüber geärgert, daß

ritten ve?lwlfm°hatt? tDCnt0  orspirßlichen Spazier-
„ffiie ist es denn mit dem Wald?" fing Kranipe wiedera>n
„Na, jetzt können wir doch dem Baron nicht gleich da»iß
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Das Fräulein sieht mir nicht danach"US; »iw 'nir is es von der
Leichenrede noch ganz blümerant rm Magen. Ueberhar pis i
Begräbnisse— 's hat doch immer was an sich, icht» B >___
sNaii wird immer daran erinnert. Du mutzt auch ma s ^
ist— wen— rin in die Fleischkiste, Erde drüber, >ertig.
Äaron kann's inir hoch anrechnen, das;
Na ja, dafür könnte er mir doch erst recht seinen Wald abtatzen.
Eine Freundlichkeit is doch der anderen wert.

. * *
Der schlaue Krampe hatte ganz richtig gerechnet. Der alte

Herr hatte' chn miter den Usenig Leidtrage, wen bemerkt N.
Annemarie wieder zu ihm ,ns Zlmmc,: rat and sie chw.n
ieinein grotzen Lehnstuhl sitzen und trubse g auŝ dem SeMter
'ehen. In seinen geröteten Grelsenaugen schimmerte es l iw ,
lind als ob er sich der Tranen schämte, sah er 'hi mit einem
iNnden, traurigen Lächeln entgegen. - •

rtLa -v ./%11?t r» flSnCi^101 Li

i,„ " , Herte er mit einem müh amen Aerium SU

sie 'gute arme. 'alte Malcheu, Ueber fünfzig Jahre, habe
svir nun zusammen gelebt, nun ist sie von mir llesiai' g- „j
ja diö letzten Jahre -war's ja fnr sie auch nur ein H . -
Aber sie war doch ioenigstenS da. Sie hatte nun auch o a eivariö>können bis ich dran war. Lange kanns doch mir u c
auch nicht mehr dauern. So geht eins uach dem mnoern h ,
-- erst der Fürgen, dann meine arme Frau , nun srey l
ivie ein letzter' Bau»,. Na. ja. meine Annemarie ch Witz

->— w°sgfüsrs ssw .»»«»
Neben den beiden Sinskes stehen sehen, und er war ihr vorg^
kommen wie eine große, dicke Aaskrahe ^ mmer w nn er nam

war es ihr, als ob da eme grotze, schwarze . .. ' zztiter

LiLM Ld °"°L w°- Ä d--»" w°°. heraussaugte.
* . ^

Di- Lücke, die die Barauiü
rurückgeiassen hatte,.war kaum fuhwar Dao L ^
wie sonst. Annemarie unddw .Man ell ^ ^ eibcn.
Neuerungen, aber vor der Hand follt alle bi n ^ sie

«L M,' nu° °Lch L ÄLr iu" .hr- neu. S .eMmg als
Herrin des Hauses. . . . Neardianng. Anne-

mmmmkleine Abwechslung in das eintönige Leben, das sw nm u,ren
Grotzvater führte. wieder drüben gewesen.

Ne W SfJm  WÄ ? Ä5Ä * '
eine neuangelegte Waldkiiltrir zeigte.^ , ... b r, ratoe

NübLkHAiZorKkist ^ leL b?|besorgt der Förster fürs dw Herr! f • j înen doch, und da
natürlich nicht Mitgepachtct. Aber c~>T , aeworden.

L-- -WMMMS»

L-M-WWWM
Er behauptete, dazu wäre kein Geld da. .w, wenn icmano

leicht doch noch was machen. ^ müttctl^ c3

ÄÄr 'fSe «- . d« » . ff «<«-

"°" u - .e- der geschickte., X “ SÄlt 'ÄÄ

ä“ "« sich' « -» t ' Ö ? K

chneinstecken.' um ihn ä« 6« eicl]crn. Unö auch ohne das ivare

Begeisterung für die Saches in allen Eh - karin
doch immer von fremdenL 'ten Wng a-̂ ^ was
ein so grohes @ut uxdjt ctUt fntlcn wenn Sie auch
für einem Schubiak Sw m die L J bn3„ keine Aussicht."Sinske los werden. Vorläufig in i . Oerl§ wie dieser

Gott sei Dank." fuhr ™ fE leiten . Sel-
Sinske, in unserem ehrenwerte' Berufs ^ s Vertrauen zwi-
tener, als in anderen B f - ? Grundlage für alles bilden
scheu Brotherrn und Beamten d e u J _ unb  wenn
muß. Aber schlietzl,ckpsi"d wir alle n r miu, , er
einmal so ein Schuft m macht
mehr Schaden anruhte , - . W Kerls wie de>, Sinske! E,
mich besonders bitter flcflcnJoW) Gn ©taub ! Solche Kerls
schändet unserii ganzeii ehrenwerten/siauo . ^
müßten mit SStlMm »" » ®» ' ÄldSÄ « - »„d •
Tausende von 0u eit unb nmwjDtnen nnb fcftt  sie tn.bcn
so ein einzelner schädigt sw rann wie vieler
Augen der Welt herunter dw nichs davon Penise ar-
Liebe und Aufopferung zur Sach ^ r ^ mühten sich ebenbeiten! Aber alle Landwirtschaftv an ^ Rechen
zusammenschlwtzenund solche KeriS nng
dulden!" i acn Rotbarts leuchteten

f5t ,S ÄSÄ ' SiÄ ® -

doch noch einmal versuch , als der Verwalter!

«MSS LÄkÄ ' °»d ii° Krampe und Siuske im

8imZ Ä sh-g'S 'SÄ'SMTÄS
sein Beileid auszudrucken und baw sjjem ^ ^ be„

SSfes » s®

grssrÄ «
sie ihren Ekel vor ihnen iiberwmden. Ge-

Die beiden waren sicher̂ egen irgend miws größeren^
schäftes bwr. denn dw kleinem so über-
W >h»°» f« U®Sia bau Selb, unb ihr Gr°ß°°te, mar ,I»,°»

^ °' Ä ? waag ,i- sich su « f »ud
fiem Heuchler in ein paar glelchgultigen Worten. ^

, et  JS ^ ÄÄÄ “ “

ft ® ‘4 {Hsa :Äa
nichtŝ dabm,"wenn icĥ auch mal, das heißt, wenn ich inal mit
dem Herrn Baron über was Geschäftliches rede.

(Fortsetzung folgt.)
82*
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~+ Die drei Schwestern. —
®"" ‘ »°» 8 ' ta . » »«!, „ . am . ». °--s. aus d-m Sch° -d„ ch-n Sl „„ 6et| , .^phhtrifrmoF,!.,. « - - . . y tnoerg. (Nachdruck verbot-n -Qtter J>-e? Teppichweber Hagreb keinen Sobn ae-

Töchter, Fatima, Zoroida und Lja

er war schlank wie einfL ^ Ä ? • Saljre alt,
s “Mm "ys i ' rpÄÄÄ -As°
feinef ®Ctte Ä ’®"£ r Roh »or
ian  8 . und bo, ihn. -in,a § ,t -n H°°» b - m°

in fcinm Ä '„ÄJ „ Mm.  d -cht- tznssn,Allah Dein Alter erfreuen Dê mst £l3uf frQ0te  er : »Möge
ben noch unverändert unb Kwe Augeunterscheidet die Far-
Erlaube Deinem Diener Di? ^Schönheit aus.
glückwün sehen." Und er ?erneiate? ŝ ^ EMeisterwerk zu de¬
portiere in gokd smaraadarön un^ ^ / ^ vor einer Zelt-
Rahmen eingespanMstand b dunkelrot, die noch im

W * * H,* !S? Ä « ch - « ■* * * ™f

-ouffiif lad̂ elte verbindlich.
hinterE be?eue? köln̂ r̂̂ ^ ausnützen, den Du vielleicht
Prachtvolle Teunicĥ ^lest- Ilöberdies— was sollen mir dennuraafwolle Teppiche uno Portieren — in dem Reit einer; Re.
iumen, m das noch keine Frau ihren Fuß gchetzt hat?"
ihre Pfeffen."^ Unb  * er&e suchten eine Weile schweigend

» ^ W F Äi K ' LL ' " S °hn SSahfar»?-
«? U unt Deiner Güte zuvor, Pater "

des Saufet SSt, 8“ Z Urtiere , die die Frauenabteilung
&SSPJSSS}  tSf fr* «—«- »-»
NN» LP
druck verrieten, den der Anblick der Müdchen au ihn macklle
sie d?n° S Zs üppige Schönheit Hoch trug
einer Köwwn Vr gleitender Schritt war von der Würde

Zoroida dagegen war klein und schlank wie eine Daune

Ä SMÄSttK S;
SÄ « “ Ä & *BÄÄSS 1 '
mm  war umfloffen ÄS L ^Lnn-n-mLd
i a.s stubetrifft , so vergeudete er nicht viele Sekundendamit, den Blick auf ihr ruhen an lassen cvrL rw yerunoen
fa"K -k^ Eende,n Nase und den farblosen Au^enbrainn war
nich? zu peredeln.̂ ^ ®eftart "^mochte diesen Eindruck
. drei begrüßten Mansurs Sohn mit bemniin„„

ft ? ösmä 'iäI^
ÄÄHSEfsrirf
«t -rn-macht. di- Mi d-n ®»nnenl« n to «S tr& ' art

®r suchte nach einem Lobeswort für die arme
die dritte
Lja.

ist g? " u? ? bä? 2 " iü  H 'lfe: „Meine Tochter Lj»
sagte er & ^ 1d) unö fod}t einen vortrefflichen Kaffee,"

IteMlÄe i ^ ®aF, bat, hat die Qual. Am
Dock Maninu s„ s oe ?erde besesien, Fatima und Zoroida.
niemals Bhi , S'Ufammenle&cn mit seinen vier Frauen
Sterbebett das Nersn ê eu, hatte seinem Sohn auf dem
gnügen cecF n F 0^Emen , sich mit einer zu be-
st' iner s'chönen̂sEht ! ber Teppichweber sicherlich keine
einen Satt rZ VaI§ »Wölf Kamele her, a»f

Währ?ndb87ss5ŝ '' °u beiden war wohl kaum zu rechnen,m'irtif ! ? r r̂ ussuf hierüber nackstann und möglichst gleich-
lich qefe elt' durw^ '^ '^ i !?urde seine Aufmerksamkeit plötz-
Er begann" le ê nnh ^ ^ greinen , bezaubernden Gesang.
Perlhuhns miiw? etd)Icrtfcf), wie die Locktöne eines
EinlYebelliS toSr^ m W Itdl Kraft und Glanz.
Gesättigt von Lpiöenlŵ E^ "" ler dem Wüstenhimmel.

»W«
„Beim Propheten!" ries der junge Beduine an? die

?en"' ^ Ind' alipbNê ^sFlimuie besitzt, soll mein Weib wer-pib tiie Ano alle Böherrschung vergessend, sprang er auf und
riß die Portiere zur Frauenabteilung zur ©eite f
dem matten DämmÄw ? s'1 berstummte der Gesang, und i„'
sickp. Dämmerlicht sah er eine verschleierte Dame vor.

die 'St eer Jie "üt übender Stimme an,iA %i£  StÄC/j 'S « «»«b-ss»
fürs Sohn " Eel ? aw Ä niit  gesenktem Kopf. Man-
aus dem SZe " ',en unbestimmten Lw-t^ ^ll )ieier ob ein Schluchzen oder ein halb ersticktes
stiirzie erfituuil . ' LS 'J “ «"i-Nch-id-n. Biilli« tenmnmcn
. . . lm Spätsommer hielt Jufsufs Vferh wieder

MMESW -W
, Das Gesicht des Beduinen war magerer aewarden und

Unb°°? ssuk"ba/ « ^ r̂ w'e jemandes, der bicf gewacht hat.
ait nfm ralÄf 6' fetne  Töchter ein Lied vor ihm singen
zü emien ^ I ^ ZZS . bn mtC  bereit- sein Uehren
c>, sŝ s!? u..suug.Zuerst. Ihre Stimme klang so falsch daß
Ls ssuf stch überwinden mußte, um sich nicht die Obren auzw
Rest von Toffnuna ^ °8rn° raubte dem Beduinen̂ den letzte»oce,r von Hoffnung. Zwar waren ihre Töne nickN sassck, und

ÄS ''iKS,® Iume°»"°
fingen 6effonn,toQc er wieder so entzückt, daß seine Augen sich

?l £ 5eSI en? er der Wüste Sternenhimmel über sichAntuo ^ ö-M̂ rte. ^ a, es schien ihm, als verwandle sich das
Autl-tz des Mädchens- so lange sie sang, war sie fast schön. -

LÄML%&$**•'°°°" Ä 'Ä
Augem̂ Tepplchwaber blinzelte vor Befriedigung mit den
, „>w, in Wahrheit, Allah ist groß und gereckt Er sckenkte
ihr, der er ein geringes Maß von Schönheit gab statt desien
^ tW wundervolle Gabe des Gesanges"" "

. Da öffnete Zoroida den Mund und sagte höhnisch' Vreise

wi- ",7-LVin ? LK " T  ÄfeS.
«m ™nÄÄ “ mt , ,n>m °°n -»» »-"
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Sathna , deren schöner Busen wogte, fügte spitz hinzu:
„Schwester Lja, vergiß nicht, allabendlich Deinen Gatten in
den Schlummer zu singen, ehe Du Deinen Gürtel löst."

Jnssuf blickte von der einen zur anderen. Und ein schwerer
Seufzer entrang sich seiner Brnst.
Q. "Aste Frau mit Fatimas Körper, Zoroidas Antlitz und
tf , ©ttiiime Ware vollkommen," murmelte er. „Aber es hat
Allah nicht gefallen, ein solches Wesen zu schaffen."

, Der Teppichweber, der eben noch so sicher gewesen war
seme schwierigste Tochter für einen anständigen Preis zu ver-
sÛ ^ u rind nun sein Zaudern bemerkte, wurde unruhig und
agte nicht ohne Scharfe : „Wohlan, mein Sohn , Lja ist Hans-

Aß und gut, und täte ich es nicht im Andenken an meinen alten
Freund Mansnr , so wüvde ich sie nicht für einen so geringen
Preis hergeben. Lm, küsse die Hand Deines Gatten ! Ma „-
surs Sohn hat bei dem Propheten geschworen. Dich zu seinerFrau zu machen.

Jussuf erinnerte sich nun jenes Schivucs, den ec getan,

als er Lja zum ersten Male singen gehört hatte . Ich bin ver¬loren, dachte er.
Mer Lja rührte sich nicht dom Fleck. Schließlich öffnete

iiickst folgert " lmi)  Bestürzung : „Ich werde Jussiü
. Dvr Teppichweber näherte sich ihr init starrein Blick u»d

geballten Fausten : „Hat der Himmel Dir den Verstand ge-
n.ommen — oder ioas könntest Du gegen den Sohn Mansurs
einzuwenden haben?"

„Meine Schwestern lieben ihn," sagte Lja mit unerschsiü
terllcher Ruhe.

Fatinia und Zoroida betrachteten sie niit großen Augen,
und über beider Lippen trat unwillkürlich die gleiche Frage:
„Und Du — liebst Du Jussuf nicht?"

Lja wandte sich langsam ab und bedeckte die Augen
einem^Zipfel ihres Gewandes.

„Ich —?" sagte sie zögernd, als sei sie erstaunt , daß man
sie frage. ,,̂ ch habe meinen Gesang. Aber worin solltet Ihr
Trost finden, Ihr , die Ihr nicht siiigen könnt?"

(Fortsetzung .)

„Aber auch zum Schlechten, Schwester."
’li a? selbstverständlich , Herr Doktor . Aber über die

Schattenseiten einer guten Sache brauchen ivir »ns doch nicht
zu unterhalten , man nimmt doch selbstverständlich nur die giite
Seite an. ^ ch denke es mir furchtbar, wenn eine Familie und
auch nur ein einzelner Mensch den Kampf gegen den Hunger
durchzufnhren hat. Das ist wohl das Furchtbarste."

ia," der Doktor blickte auf die Tischplatte
„Und m dem Sinne verstehe ich Ihre Frau Mutter , trotzdem ich sie nicht kenne.

r s f 0r i rrTS eIte  F 1' *. ÖGn  Fingern . Jetzt entpuppte
sich die Schwester anscheinend als Stillverbündete seiner Mutter
in ihrer Denkungsart : das hatte er eigentlich nicht erwartet

„Wie meinen Sie das eigentlich, Schwester?"
-er "Nun , ganz offen gesagt, Herr Doktor. Ihr Herr Onkel
ist, soviel ich weiß, sehr vermögend und sollte er morgen die
Augen schließen, so Hütte Ihre Frau Mutter , als die nächste
Verwandte, die größte Berechtigung, die Erbschaft dieses Ver¬
mögens anzutreten . Dann würden Sie mit einem Schlage
^hrer Sorgen ledig ein, dann könnten Sie diesem wunder¬
baren Beruf ein selbstloser Helfer der Menschen zu sein, unge-
stort nachgehen. Dann würden Sie viel Segen stiften, viel
Elend lindern können. - Sehen Sie , so wie' Herr Professor
Gerlitt . Bei dem fing ich als Schwester an ; wie oft habe ich
ihn bewundert, wenn er an das Krankenlager eines der Aller¬
arnisten noch wertere Autoritäten zuzog, für beste Pflege sorgte.
Ws ^ uieKosten pflegte er solche Patienten noch manchmal
ms Bad zu schicken. Und alles das nur auf die Kraft des Gel¬
des gestutzt, das ihm durch einen Glücksumstand mit Millionen
in den Schoß gefallen ivar. Wurde die Menschheit viele solcher
Samariter besitzen, dann stände es wohl oftmals viel besser
nwu f W OT cMcn  Helfer dächte ich Sie mir . Ich we-
nigstrnis Herr Doktor, wenn ich reich >väre, ich würde dâ un."
reichchchr di? H? nd"" ^ W U;r feft in öie  Augen und

. "Bravo Schwester., Ich wußte ja, daß ich mich in Fhnen
Mensch 1016 eilt  vornehm denkender

< hielt seine,Hand fest blickte ihm lächelnd ins Gesicht
und erwiderte . „Sie haben über niich nachgedacht?"

, toiu e§ ntcfjt leugnen. @tc befcfiäfticicn micfi
fett den letzten sagen ziemlich stark," sagte Walter zu Martha.
Koat̂ Tb%TfJieVm9n”l mm ,tln “ e"läicI,en

ertragen , diesen Blick, den er forschend und fragen- auf sie rich¬
tete und der ihr mehr, sagte, als seine Worte,
rief .̂ " ^ uldigen Sie , Herr Doktor, ich glaube, der Patient

r -iJtl nlu 6te lachen . Er wußte , daß das nur eine Verlegen-
heiwphrase war von ihr, um fortzukommen

„Nein nein, Schwester, der,Patient schläft und muß noch
mehrere Stunden schlafen. Meine Arznei läßt ihn aar nickt
eher erwachen, er braucht den Schlaf." B 9 0 r

"d Gänschen.
Roman von H e i n r i ch W i l d a u. ' (Nachdruck verboten .)

! „Dann habe ich mich getäuscht."
^ ,"Ja , ganz sicher. — Und, — ist es Ihnen so unangenehm,

daß ich mich mit Ihnen beschäftigt habe?"
"Ich wüßte nicht, was Sie dazu veranlaßt hätte ."
Noch fester umschlossen seine Hände ihre Rechte.
Mehrere Sekunden standen sie sich wortlos gegenüber,

dann sagte, er in gedämpftem Tone : „Mein Interesse für Sie,
Slhtvester, ist viel größer, als Sie es vielleicht annehmen. Nutz
d"E Interesse des Arztes für die tüchtige Pflegerin , sondern das
des Mannes für die Frau . Vielleicht ist es unser beiderseitiger
Beruf der eine Schranke zwischen uns aufstellt. Sie sind
h.*0 oy,  in mir und meinen Kollegen den Vorgesetzten zu sehen,
den Mann , der Ihnen Befehle zu erteilen hat. Und wir sind
gewohnt, in den Schwestern die stillen, guten und dienenden

. Geister unseres Willens zu sehen. Davon möchte ich uns beide'
in, dieser Minute frei machen. Denken Sie einmal , wir beide'
standen uns in einem Salon gegenüber, oder irgendwo unter
Gottes freiem Himmel und Sie wüßten nicht, wer ich wäre,
und ich, nicht, wer Sie sind, und ich sagte : Dürfte ich diese
Hand für immer in der meinen festhalten?"

„Um Gotteswillen !" fast tonlos kam es von der Schwester
Lippen. Sie wollte sich zurückbeugen, ihre Hand fortreiße»'
aber die seinige hielt fest, so fest, daß ihre Finger schmerztem
Das zeigte ihr, welche gewaltige Erregung hinter feinen aN'
scheinend so kühlen Worten schlummerte.

letzt war alle Scheu von ihm genommen.
„Nicht fortgehen, Martha , bleiben' Sie hier. Sehen ©,c'

ö(i§ was ich Ihnen eben gesagt, habe ich mir seit Tage»
leßt, itnb es ist nicht der Beschluß einer aufwallenden Leidest'
schuft, sondern die reife Erkenntnis , daß Sie für mich dw
pasiendste Lebensgefährtin werden."

„Aber ich bin arm , Herr Doktor, ich besitze nichts, gar nicksts'
Denken Sie nur an das schöne Ideal , das ich Ihnen vorhin vo»
ihrem Kollegen, den Herrn Professor Gerlitt , erzählt habe-
Sie brauchen eine Frau mit Geld, — mit recht viel Geld."
. , »Nein, Martha , ich selbst will glücklich werden. Ich

Sie nur die Erfüllung alles dessen, was ich mir in der M
als Gluck vorstelle, sind. Martha , — sagen Sie ja — weist'"
Sie mich nicht ab. Es ist die reinste Liebe, die mich zu Jh" G'
treibt und mich sprechen, läßt . Zum erstenmal in meine"'
Leben, Martha , — noch nie habe ich daran gedacht niemals lst
irgend eine Frau eine Leidenschaft empfunden. MarM-
fchauen Sie mich an — schlagen Sie nicht die Augen zu Bode"
— darf ich Ihr Ja mitnehmen ?"

Sie wußte nicht mehr, was sie tun sollte. Immer bc'ß^
war der Ton seiner Worte geworden, seine Arme hatte er nm
ihre Schulter gelegt. Ohne daß sie es wußte, zu sehr von wA
eigenen Erregung beherrscht, zog er ihren Kopf mit den bw"
den Haarflechten ganz dicht zu sich heran, und dann, T
wußten es wohl beide selbst nicht, wie es geschah — sie ließ c'
geschehen, daß er sie küßte.

, Da war sie besiegt. Da wagte sie nichts mehr zu
fernen Widerstand zu leisten, an nichts anderes zu denken, aw
™ &en  den sie ja auch schon seit langen Wochen als e»
stilles Ideal in ihrem Herzen getragen.



„ Sie halten wohl so stundenlang in ihrem ersten gn
Aiick beieinander gesessen, wenn nicht der Helle Ton der Haiw-
Stocke erklungen wäre, und sie auseinander getrieben hatte.

Bevor sic aber das Zimmer verließ, lachte ste chn glückselig
und sagte ihm, der ihr nachgeeilt: „Ja , Du Geliebter mein.

* Und er schloß sie nochmals in seine Arme, küßte ste au
Augen, Mund und Wangen und rief tn Hellem -eubel . „~>u
'Nein Einzigstes, mein Bestes, mein Liebstes."
, Und sie hatte Mühe, sich unter der Sturmflut seiner Leiden¬
schaft frei zu niachen, um beit draußen Wartenden , der letzt
iUin zweitenmal energisch läutete , die Tür zu offnen.
, Doktor Sattmann hörte die unangenehm fette Stimme
des Bankdirektors draußen im Korridor zur Schwester sagen:
>,Aa, Sie sehen sa wie ein .rot gekochter Krebs aus , Sie haben
lvohl in der Küche zu tun gehabt, wie?"

Doktor Lattmann hätte dem Menschen für diese plump
bertrauliche und dreiste Anrede seiner jetzigen Verlobten am
liebsten die Tür gewiesen. Aber er beherrschte sich, da er jeden
Lärm vermeiden wollte.

Mit den Worten : „Na , wie gcht's denn dem alten Herrn,"
trat Meder in das Zimmer , sah Doktor Lattmann stehen und
Machte eine halbe Verbeugung.

Ab. — guten Tag , Herr Doktor — na, wenn der Doktor¬
ier ist, da muß es ja gut gehen, besonders, wenn es der Neffe
'st. de/läßt es doch sicher an nichts fehlen." .. . . .. . .

Gleichzeitig dämmerte es in ihm aus, daß wonroglich das
tote Gesicht der Schwester Martha — und auch der Dollar sah

merkwürdig aus — am Ende in Zusammenhang stände.
Mißtrauisch betrachtete er den Arzt. ^ o

„Ich habe nämlich nachher mit Herrn Mendt noch wichtige
geschäftliche Sachen zu besprechen, es ist doch erlaubt
B „Ich habe nichts dagegen einzuwenden, erwiderte Doktor
Lattmann. „Vorläufig ist für den Patienten die äußerste Ge¬
fahr abgewendet." .

„Ich sage ja immer, so ein alter eichener Stubben wie ^ hr
L>nkel, der hält manchen Puff aus . so rasch streckt er die Waffen
"icht, der wird auch ohne Arzt fertig ."
, „Ich überlasse Ihnen Ihre Auffassung, Herr Meder, und
bitte Sie noch, meinen Onkel zu grüßen , da ich letzt gehen mutz,
nch war bereits im Begriff , aufzubrechen." ,

Der junge Doktor machte eine äußerst kühle Verbeugung,
libersah die ihm hiugehaltene Hand und ging. ^ , . . ,tm

Draußen im Korridor sah er sich nach seiner Verlobten um.
Die war in ihr Zimmer geflüchtet, um dort m der Stille,

wieder Herrin ihrer selbst zu werden.
Nock einige Sekunden wartete Doktor Lattmann , dann

King er 'in die Küche und gab dem Dienstmädchen den Auf-
ttag : „Bestellen Sie bitte meiner Verlobten, der Schwester
Martha, daß ich am Abend wiederkommen werde."

„Ihrer Verlobten, Herr Doktor?" _ „ .
Die Küchenmaid, eine brave Ostpreußm , riß den Mund vor

Erstaunen weit auf.
„Jawohl . Marie , wie ich Ihnen sagte. Schwester Martha

Und ich haben uns heute verlobt." , .. ,
, Sie wischte rasch die schmutzigen Finger an der Kuchen-
lchürze ab, das fettglänzende Gesicht strahlte förmlich, die kleinen
Aeuglein funkelten vor Vergnügen , als sie letzt an den Doktor
bercmtrat. • .

„Meinen herzlichsten Glückwunsch, Herr Doktor. Nein,
U>er hätte das gedacht? Das ist aber schön. . So eine Frau
hätte ich Ihnen immer gewünscht, weil Sie fo em netter Mensch
lind. Bei der haben Sie es gut."

„Ist gut , Marie . Grüßen Sie also bestens und gegen
liebe,'? Uhr werde ich wieder hier sein." . f

Dann ging er, und als er die Tur unten ms Schloß warf,
tvurde oben eine Gardine zurückgeschlagen, und em blonder
Fraueukopf wurde sichtbar, — Schwester Martha.

Er winkte, mit dem Hute grüßend, hinauf . Sw winkte
zurück und sah ihm nach, bis er zur Haltestelle der Elektrischen
kam.

Die lag ein Stück rückwärts von der Villa , so daß er noch¬
mals an dem Hause vorüber fuhr . . .

Hinten auf dem Perron stand er und bog sich weit hinüber,
Um nochmals zu dem Fenster hinaufzuschen

Sie stand noch immer da, Hatto das Fenster geöffnet, lehnte
sich gleichfalls hinaus und winkte mit einem Tuch so lange, als
lle ihn sehen konnte. .

Glückselig, wie nur ein wahrhaft glücklicher Mensch, fuhrrj, . . fTaan aTS  tlttlrtPr Nnliutmamvüumx ciiy , iluc uwi . t v v. | v
Doktor Lattmann am heutigen Tage als junger Bräutigam
"ach Hans.

12.
Meder ging unterdessen unruhig im Zimmer auf und ab

Leise fluchte er vor sich hin : „Donnerwetter , was ist da.> jur
eine Art , einen Menschen hier womöglicĥ stundenlang warten
zu lassen, ohne sich um ihn zu kümmern. .

Er schnipste ein Staubkorn von dem glanzenden x,uch
seines Aermels, blickte wohlgefällig in den hohen Plerlerspiegel,
der zwischen den Fenstern angebracht war , und sagte sich, daß
er im Gchrock tatsächlich besser aussehc, als nn ^ ackettanzug
Zuletzt wurde ihm das Warten langweilig und er rief nach dem

Die steckte den Kopf aus der Tür und dachte, als sie hn
sah: „Ach Jott , da is ja der olle Esel schon wieder. Der soll
man lieber draußen bleiben." _ . „„

Laut fragte sie: „Was wollen Sie , Herr Direktor.
Rufen Sie doch mal die Schwester."

Aber schließlich, da sie doch die Pflichten der Hausdame Mit
füllen mußte, betrat sie das Empfangszimmer.

Wo stecken Sie denn eigentlich, man steht hier wie em
Ochse vor dem geschlossenen Tor und weiß nicht, wao man t
soll. Das ist schrecklich, Fraulein Martha . ..

Acb bitte nennen Sie mich Schwester Martha . ,
".Auch gut. - Ich meine, das ist schrecklich, wenn man hwr

steht und wartet . Wie lange schläft denn der alte Herr noch.

^Na, da haben wir ja fein Zeit , noch ein bißchen zu plan-
dern . Sie gestatten doch, daß ich nur den stuhl hier nehme.

Sehen Sie , Schwester Martha , ich wollte nochmals zuinck-
kominen aus das, was ich Ihnen gestern sagte." f

„Sie täten mir einen Gefallen, wenn Sie das Gespräch

nM,t  Aber ^ nun seien Sie doch nicht närrisch. Ich halte Sie
doch für eine kluge Person . Sehen Sie , Besseres kann ^ hucn
aar nicht geboten werden. Mit einem Schlag werden Sie eine
reiche Frau , dann brauchen Sie sich nicht bei fremden Leuten
abzuschinden und sich von solchem jungen Doktor Befehle erteilen
zu lassen." ri . .

Erlauben Sie , Herr Meder, ob der Arzt alt oder iung ist,
hat gar nichts zu sagen, dadurch, daß er Arzt geworde" besitz
er auch Wohl so viel Kenntnisse, um mir . der Pflegerin , mit
zuteilen, was auszuführen ist." . Mit

Ja ja. Sie haben eben für alles eine Ausrede, Mn
Ihnen ist es gerade so schwer auszukommen als ob man mit
chnem toten Gaul noch den Acker pflügen will. Sperren Sie
sich doch nicht so. Ich meine es doch wahrhaftig gut mit -ehneu.
— Was meinen Sie bloß, wenn ich das SU einer anderen sagte,
und mich vor der hinstellte und ihr eine Million m den Schoß
legte? Glauben Sie mir , die meisten Mädchen waren quietsch¬
vergnügt , und flögen mir um den Hals , und ich Ware der beste
Mensch, den sie aus Liebe auffressen wurden. Und Sre stehen
da, als wollten Sie mich auch auffressen, — aber nicht aus
ßiefre.“

Ihr Gesicht, das zuerst ganz kalt gewesen, hatte sich mehr
und mehr zu einem höhnischen Lachen verzogen.

Doch nun beunruhigte ihn das mehr, als ihr abweisender
Blick von vorhin . Womöglich machte die sich noch lustig über
ihn? Zum Donnerwetter , er war doch kein dummer -ewige,
der mit sich spaßen ließ. Wenn sie durchaus nicht wollte, - na.
denn nicht, aber uzen lassen - nee!

Er erhob seine schwerfällige Gestalt und ging auf sie zu,
während sie schnell um den Tisch herum ging, daß dieser als
breite Scheidewand zwischen ihnen blieb.

llnd nun rücken Sie aus und denken: nun kommt er und
nimmt mit Gewalt , was man ihm nicht geben will. — So laufeil
Sie doch nicht weiter. Sehen Sie mal , umsonst habe -ich den
Bratenrock heute nicht angezogen, das tue ich bloß bei feierlichen
Gelegenheiten — bei Kaisers Geburtstag oder bei Wurschtesscn
oder bei einer Gründungsgesellschaft. Aber heute habe ich nur
gesagt: Otto , mach Dich so schön wie möglich, heute gilt seine
Schanze zu stürmen. - Und nun Horen Sw mein letztes Wort:
Vermögen habe ich genug, um Sie zur reichen Frau zu machen
und was sonst ist, sagen meine Freunde von mm daß ich ein
ganz verträglicher Mensch bin. gutmütig zum Plsacken, — bloß
geschäftlich soll ich ein Ekel sein Nun , damit haben Sie m
nichts zu tun . Sehen Sie mal, hier habe ich gleich einen
schönen Vrillantring mitgebracht." (Fortsetzung folgt.)



LÄ«

Gemeinnütziges
Wie entfernt man radikal allen Sand ans Morcheln? Daß

alles Säubern zrllvcilen nichts gegen diesen Feind hilft, das weiß
ZT Pausfrau zur Genüge. Man setze darum den ersten
beiden Wastern etwas Soda bei und reibe die Pilze sorgfältig.
Ä °a wie man Wasche säubert und umgekehrt, zwischen den
Händen. Mehrmaliges Nachspülen nimmt nicht nur den leichten

sondern auch jeden Rest von Unsaubcrkeit undEawoooen vollkommen.
Petersilie und Schnittlauch längere Zeit frisch zu erhalten

fflmgt .den meisten Köchinnen nur unvollkommen. Es darf näm-
Nasser eingesetzt werden, sondern muß

besprengt ,n eine Blechbüchse getan werden.
Wifb JJV 2-a0e 8rün  und aromatisch erhält.

Jalat .u"^ Radieschen ,st ebenso zu verfahren.
.. . -Wacholderbeeren, die sehr grün , fest und rund sein müsten
sie ŵ e ner^ t ^ geschieht, indem mm

e°ner gut schließenden Flasche 5 Tage an die Sonne bringt
^ "^ .l ûudlich einige Male schüttelt. Nach dieser Zeit ist die
di? R̂ ^ ^ umetzen wohlverschlossenaufzuüewah« n und an
PL Graten (besonders Hammel- und Rinderbraten ) von der
Estenz ewige Tropfen beim Schmoren oder Braten zu geben
. T, Wer an Sommersprossen leidet, vermeide ein Waschen mit

Wasser wahrend des Tages . Sollte das Gesicht ewe
fftaubschlckst fragen, so reibe man mit einem weichen Gesichts-

V sorgsam ab und gebrauche vor dem Hinausgehen
m.,b‘e Sonne eine stets bereit gehaltene Zitronenscheibe
einzrweiben sin? °" Sommersprossen behafteten Stellen gründlich

Allerlei Kurzweil w»
1. Dreisilbiges Rätsel.

°? ie kommt nur zu Gehör, die andern zu Gesicht.
Das Ganze trifft nur unser Ohr . denn sehn kann man eS nicht

2. Bilderrätsel.

T

3. Rätsel.
Ich lasse hold ein leblos Ding erklingen.
Und freudig leihst den Tönen Du Dein Ohr,
Fehlt mir ein Laut , so tragen meine Schwingen
Mich zu des Aethers Glanzgefild empor.

«lots*WI9S3—guvg agqu, qustzyiq tzg „ N —'u,̂ va>agaiS*0"
i<M3 — quns zu, ipg ujisa» joJ ans z 'Mttaiuoj u :u, » unjos

Verfchnappt.
..Ihr Sohn leidet an

Kleptomanie , wie ich Hörei
Es muß recht unangenehm
für Sie sein, wenn er bei
solchen Leuten etwas ein-
steckt, die ihn nicht kennen?."
— „O ja, besonders wenn's
herauskommtl"

Vorsicht.
Dame: „Sie sehen ja

so eigentümlich aus , Herr
Doktor ; was ist Ihnen dennnur ?" —

Dichter: „Mir geht
den ganzen Tag etwas im
Kopf herum."

Jovial.
A. (zu einem achtzig-

jährigen Greis ): „Freut Sie
denn das Leben noch, HerrRat ?"

R a t : „Eigentlich nicht!
Aber weil's die Leut ' ärgert,
daß ich noch leb', freuts
mich!"

Kindlich.
Papa (zum Hänschen,

der seit einigen Tagen in
die Schule geht): „Hast Du
denn auch schon einen
Freund ?"

Hänschen: „Ja — ich
kann ihn aber noch »ich«
recht leiden !"

Die ewig Jüngere.
Die Jüngste: „Wie al»

werde ich an meinem mor¬
gigen Geburtstag , Mama ?"

Mutter: „Das hängt
ja von Deinen älteren
Schwestern ab !"

Ein Stümper in seinem Fach.
Unteroffizier: „Na . Einjähriger . Sie wollen Dichterling sein in

Ihrem Zivllverhaltnis , wie Sie sagen, und trauen sich nicht einmal cm die
Oeffentlichkeit mit Ihrem Pegasus ?"

Begründete Vorsicht.
„Armer Teufel, ^

Müller ! Seine Frau erlaub
ihm nie mehr als zwei Gw
Bier !" — „Warum den
nicht?" — „Weil er
beim dritten Glas Kurag
kriegt!"

Doppelsinnig.
A.: „Soeben hat FräuU >"

Elly meine Werbung avg
wiesen! Wie findest »
denn das ?" ..

B.: „Einfach unerhor-'

Reiche Mitgift.
„Was hat die Hubs««

Lina Müller denn m>t
die Ehe bekommen?" «

„Den Segen der Elter

Passender Platz. . .
Arzt (zum Bureauchetü

„Sie bedürfen dringend
Ruhe ! Bleiben Sie tag
zwei Stunden länger
Bureau !"

Druckfehler.
Die Gouvernante ^

merkte am Zaune
hübschen Walter.

be>
eine"

Druck und Verlag: Neue Berliner Verlags

Ratenweise.
„Du läßt Dich iss “1

dem Maler ZerkowskyP
irritieren ? Wie bist „
denn zufrieden ?"
sehr langsam geht S chj
fortwährend Geld b a .
er ! . . Gestern hat er
linke Ohrwaschel flcm j^ et
mußte ich ihm gle-ch 7'60 Mark Vorsctmü
Redaktion der Neuen Berlin«
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